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I. 

Wenn  uns  auch  über  die  Form  der  Gesetzgebung  nach  der  älte- 
sten germanischen  Verfassung  keine  unmittelbaren  Zeugnisse  erhalten 
sind,  so  dürfen  wir  doch  mit  Sicherheit  annehmen,  dafs  es  die  freie 
Volksgemeindc  war,  welche  sich,  soweit  es  das  Bedürfnifs  erheischte, 
selbständig  ihr  Recht  setzte,  ähnlich  wie  es  noch  später  die  friesischen 
Gemeinden  in  ihren  Küren  und  Landrechteu  thateu.  Eine  Yorberathung 
war  freilich  in  diesem  Falle  noch  mehr  wie  bei  anderen  wichtigen  Ge- 
schäften erforderlich'),  und  so  tritt  uns  in  dem  Berichte,  welchen  der 
gröfsere  Prolog  zur  Lex  Salica  giebt,  ein  Bild  altgermanischcr  Gesetz- 
gebung entgegen^). 

Gens  Francorum  —  —  dictaveruut  Salica  lege  per  proceris  ipsius 
geutis,  qui  tuuc  tempore  eiusdem  aderant  rectores  electi  de  plu- 

ribus  viris  quattuor qui  per  tres  mallos  eonveuientes  omnes 

causarum  origincs  soliicite  discutiendum  tractandis  de  singulis 
iudicibus  decreverunt  hoc  modo. 
Die  Satzungen  wurden  von  Wenigen  festgestellt,  al)er  nicht  endgültig 
sondern  zur  ^'erhan(llung  und  Beschlufsnahme  durch  das  Volk.  Darauf 
weist  auch  das  Wort  convenientes  hin,  welches  in  dem  Eingänge  des 
kürzeren  Prologs  sich  in  dem  Satze  wieder  findet:  Placuit  et  convenit 
inter  Francos  et  eorum  proceres,  —  es  ist  beliebt  und  vereinbart  wor- 
den,  so  wie  an  mehreren  Stellen  des  Gesetzes  selbst  in  der  Formel: 

')  Tacitiis,  Germania  cap.  11.  De  minoribus  rebus  principes  Consultant,  de 
maioribus  omnes,  ita  tarnen  ut  ea  quoque,  quorum  penes  plebem  arbitrium  est,  apud 
principes  praetractentur. 

")  Lex  Salica  ed.  Merkel  p.  93. 
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hoc  convcnit  oUsorvare,  deren  Aiiweiidniif;  sieh  auf  eine  neue  Rcchts- 
satzunj;  beziehen  mag').  —  Das  N'olk  in  der  vidlen  Landesgenieiudc  ver- 
einbarte sein  Kocht,  weswegen  das  Gesetz  selbst  pactus  genannt  wird*). 
Dalier  kann  man  sagen:  dasselbe  beruhte,  insofern  es  vom  \'olke  fest- 
gestellt und  anerkannt  ward,  auf  einem  Vertrage,  nur  dafs  dieser  nicht 
als  die  formelle  Uebereinstimmung  aller  Flinzeliieii  zu  denken  ist,  so 
wenig  als  es  sich  dabei  um  blol'se  Majoritätsl)eschlüsse  handelte.  Das 
Wesentliche  war,  dafs  der  Ausdruck  des  Gesannntwillens  sieh  unver- 
kennbar herausstellte").  Dagegen  wird  der  Betheiligung  eines  Kijnigs 
bei  der  Abfassung  des  Gesetzes  nicht  gedacht;  man  niuls  also  annehmen, 
dafs  zu  jener  Zeit  das  Königthum  bei  den  Saliern  (il)erliaupt  nicht  be- 
stand oder  doch  nur  als  Heerkönigthuni,  so  dafs  es  die  Leitung  der 
Volksgemeindc  in  den  Angelegenheiten  des  Friedens  noch  nicht  ge- 
wonnen hatte"). 

')  Lex  Sal.  XLVI.  De  adfathamirc  hoc  convenit  observare.  Vgl.  II,  6.  — 
VIII,  2.  XIII,  2.  XIV,  2.  XXX,  1.  XLII,  2.  Dagegen  weist  in  Tit.  92  schon  die 
Formel:  Secundum  legem  Salicam  hoc  convenit  observare  auf  einen  späteren 
Zusatz  hin. 

♦)  Cf.  L.  Alamann.  (Pertz,  Leges  III.  p.  34).  Incipit  pactus  Lex  Alamannorum. 
Et  sie  convenit. 

')  Vgl.  Waitz,  das  alte  Recht  der  Salischen  Franken  S.  66  ff.  —  Stobbe,  Ge- 
schichte der  deutschen  Rechtstjuellcn  I.  S.  32  ff.  —  Sohm ,  die  fränkische  Reichs- 
und Gerichtsverfassung  S.  50  ff.  Ueber  die  Bedeutung  von  dictare  s.  Sickel, 
Lehre  von  den  Urkunden  der  ersten  Karolinger  S.  126.  Das  Wort  ist  hier,  wie  in 
einem  spateren  Prolog  (Leges  III.  p.  259.  Ipso  [rege]  autem  dicfante),  bildlich 
gebraucht. 

^)  A.  M.  ist  Sohm  a.  a.  0.  S.  54.  Denn  nachdem  er  die  Gesetzgebung  der 
Volksgewalt  zugewiesen  hat,  fährt  er  fort:  „Nichts  desto  weniger  ist  die  Lex  Salica 
ein  königliches  Gesetz".  Der  Grund  ist,  weil  sie  sich  selber  so  bezeichnet  hat,  näm- 
lich I,  I.  Si  quis  ad  mallum  legibus  dominicis  mannitus  fuerit  cet.  Allein  wenn  mit 
diesen  Worten  „legibus  dominicis"  wirklich  die  Lex  Salica  als  ein  königliches  Gesetz 
bezeichnet  ist,  so  weist  das  auf  eine  Abänderung  hin,  die  später  erfolgt  ist,  wie 
denn  überhaupt  alle  Bestimmungen  der  Lex  Salica,  welche  bereits  ein  starkes  König- 
thum bekunden  (ich  führe  beispielsweise  XIV,  4  über  das  Rodungspräcept,  LIV,  2 
über  den  sacebaro,  qui  puer  regis  fuit  an),  der  Zeit  der  ersten  Abfassung  schwerlich 
angehören. 
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n. 


Anders  stellte  sich  die  Sache  freilich,  als  nach  der  Reichsgriindung 
durch  Chlddowig  das  Königthum  zum  Mittelpunkte  des  fränkischen  Staats- 
wesens geworden  war.  Jetzt  sind  es  die  Könige,  welche  die  Gesetze 
erlassen,  —  al)er  nicht  einseitig,  ohne  Betheiligung  des  Volkes.  Das  be- 
zeugen die  Epiloge  zur  Lex  Salica  (bei  Merkel  a.  a.  0.  S.  94)  und  ebenso 
die  fränkischen  Königsgesetze  selbst,  welche  das  Volk  als  bei  ihrer  Ab- 
fassung thätig  erkennen  lassen.  Wenn  dies  nicht  innuer  ausdrücklich 
hervorgehoben  ist,  so  darf  daraus  noch  nicht  auf  einen  al)weicheuden 
Rechtszustand  geschlossen  werden').  Denn  feststehende  Publications- 
foimeln  gab  es  noch  nicht;  ein  Gesetz,  welches  ordnungsmäfsig  mit  dem 
Volke  vereinbart  war,  konnte  in  des  Königs  Namen  als  Befehl  veröffent- 
licht werden.  In  diesem  Sinne  heifst  es  in  der  Decretio  König  Chil- 
del)ert  II.  vom  Jahre  596  cap.  8'*): 

Similiter  Kaleudas  Marcias  Colonia  convenit   et  ita  baunivimus, 

ut  unusquisque  iudex  cet. 
Dafs  al)er  das  "\^f)]k  noch  im  sechsten  Jahrhunderte  an  der  Gesetzgebung 
unmittelbar  Theil  nahm,  beweist  das  Edict  König  Chilperichs  üljer  den 
Landfrieden  (pro  tenore  pacis)  aus  der  Zeit  zwischen  den  Jahren  561 — 82"), 
indem  es  in  dessen  Eingang  heifst: 

Pertractantes  in  Dei  nomen  cum  viris  magniticentissiniis  obtima- 

tibus  vel  antrustionilnis  et  omni  populo  nostr.0,  convenit  —  • 
und  dann  bei  den  einzelnen  Satzungen  sich  die  Formeln  wiederholen: 
similiter  convenit,  placuit  et  convenit,  sie  convenit  observare.  Es  mufste 
also  noch  eine  ^^ersammlung  geben,  in  welcher  das  ganze  fränkische 
Volk  vertreten  erschien,  und  als  eine  solche  stellt  sich  das  alte  März- 
feld, die  Frühjahrs  Versammlung  des  fränkischen  Volksheeres  dar,  auf 
der  auch  Angelegenheiten  des  Friedens  und  namentlich  der  Gesetzgebung 
verhandelt  wurden'").    Daher  beginnt  die  Decretio  König  Childebert  IL 

')  Vgl.  V.  Bethmann-Hollwog,  germanisch  -  romanischer  Civilprocefs  I.  S.  4G2. 
Note  73.  —  Waitz,  deutsche  Verfassiingsgesch.  II.  S.  654. 

*)  Pertz,  Leges  I.  p.  10.    Cf.  Edictum  a.  5b5  unten  S.  16. 

")  Leges  II.  p.  10. 

">)  Aehnlich  bei  den  Langobarden ,  cf.  Edictus  Rothari  cap.  386  —  quod  pro 
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vom  Jahre  öOG  (Lcgcs  I.  p.  9),  welche  die  Beschlüsse  von  drei  verschie- 
denen Verbiinmiluiigeu  zusammen  fafst: 

Cum  in  Dei  nomine  nos  omncs  Kalendas  Martias  de  ([uascumque 
conditionis  una  cum  nostris  optimatibus  pertraetavinms,  ad  unum- 
qucmquc  notitia  vohimus  pervcnirc. 
Hier  werden  freilich  nur  die  Optimaten  als  hei  den  Verhandlungen  be- 
theilifrt  genannt,  allein  aus  dem  weiteren  Inhalte  des  Gesetzes  ergieht 
sich,  dafs  die  Beschlüsse  von  einer  Volksversanunlung  gcfafst  sind,  und 
dafs  sie  die  Kraft  eines  Keichsgesetzes  haben  sollten. 

Cap.  2.    In  sequeuti  lioc  convenit  una  cum  leodis  nostros  — 
Cap.  4.    Pari  conditionc  convenit  Kalendas  Marcias  omnibus  nobis 

adunatis  — 
Cap.  14.    De  die  dominico  similiter  placuit  obscrvare,  ut  si  quis- 
cumquc  ingenuus,  excepto  quod  ad  coqucndum  vel  ad  niaiidu- 
candum  pcrtinet,  alia  opera  in  die  dominico  facerc  pracsumpse- 
rit,  si  Salicus  fucrit,  solidos  (luindecini  conq)onat;  si  Romanus, 
Septem  et  dimidium  solidi.    Servus  vero  aut  tres  solidos  rcddat, 
aut  dorsum  suuni  componat. 
Allein  eine  solche  unmittelbare  Betheiligung  des  ganzen  Volkes  bei  der 
Gesetzgebung  licfs  sich  freilieh   auf  die  Dauer  nicht  aufrecht  erhalten; 
sie  trat  zurück,  als  sich  eine  Aristokratie  der  geistlichen  und  weltlichen 
Grofsen  mit  einem  bestimmenden  Einflufs  auf  die  Keichsangelcgenheiten 
gebildet  hatte.    Es  entwickelten  sich  Einrichtungen,  in  denen  die  Schwan- 
kungen von  Uebergangszuständen  erkennbar  sind,    bis  unter  den  Karo- 
lingern der  Reichstag  als  ein  regelmäfsig  wirkender  verfassungsmäfsiger 

commune  omnium  gentis  nostrae  utilitatibus  expediunt,  pari  consiHo  parique  con- 
sensum  cum  primatos  iudices  cunctosque  felicissiuium  exeicitum  nostnim  augentes 
constitiiimus.  —  Ein  Nachklang  dieser  alten  Heeres -Volksversammlung  ist  noch  in 
der  merkwürdigen  Urkunde  Heinrich  des  Löwen  vom  Jahre  1149  {Lappenberg,  Ham- 
burg. Urkundenbuch  L  No.  188)  erkennbar.  Die  Marschen  an  der  Wilster  und  Stör, 
welche  dem  Lande  Holstein  gehörten,  sind  a  comite  Adolfo  et  Omnibus  Holsatis 
dem  Kloster  Neumünster  geschenkt  worden.  Dies  bestätigt  der  Herzog,  und  nun 
heifst  es  am  Schlüsse:  Acta  sunt  haec  Heikenbutle,  coram  frequentia  totius  exer- 
citus,  qui  nobiscum  erat,  quando  reversi  sumus  accepta  victoria  de  hostibus  regni 
Thietmarskiensibus  —  — .  Et  confirmata  est  haec  collatio  favore  et  acclamatione 
totius  exercitus,  qui  ibidem  in  castris  erat  aggregatus. 
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Factor  der  Gesetzgebung  hervortrat,  und  Karl  der  Kable  im  Edictum 
Pistense  cap.  6  den  Ausspruch  thun  konnte:  Et  quoniam  lex  consensu 
populi  fit  et  constitutione  rcgis"). 

m. 

*Die  fränkischen  Königsgesetzc ,  für  welche  unter  den  Merovingern 
verschiedene  Benennungen  vorkamen,  wurden  unter  den  Karolingern 
capitula  oder  capitulare  genannt,  letzteres  urkundlich  zuerst  im  Jahre  779. 
„Capituluni  hiefs  von  jeher  der  einzelne,  ziuneist  auch  ersichtlich 
gemachte  Abschnitt  eines  Schriftstückes,  capitula  oder  capitulare  ein  aus 
Abschnitten  bestehender  Aufsatz.  Da  nun  auch  die  verschiedenartigen 
Erlasse  der  Könige  zimieist  eine  Reibe  von  Einzclbcstimmungen  enthielten, 
wurden  capitula  oder  capitulare  die  technischen  Bezeichnungen  für  alle 
königlichen  Gesetze  und  Verordnungen.  Ihrem  Inhalte  nach  so  mannig- 
faltig als  das  Leben  im  Staate  sind  die  Capitularien  auch  selir  ver- 
schieden in  ihrer  Entstehung  und  Geltung"  '^). 

Verschieden  von  den  königlichen  ^'erordn^ngen,  Weisungen,  In- 
structionen für  die  Beamten,  namentlich  die  Königsboten  (capitula  misso- 
rum)  sind  die  eigentlichen  Gesetze,  welche  mit  dem  Reichstage  verabschie- 
det wurden.    Sie  gehören  zu  den  Leges  im  weiteren  Sinne  des  Wortes"), 

1')  Vgl.  im  Allgemeineu  Waitz,  deutsche  Verfassungsgesch.  II.  S.  501  ff.  — 
III.  S.  4G2  ff. 

'^)  Sickel,  Lehre  von  den  Urkunden  der  ersten  Karolinger  S.  407.  Vgl.  Waitz, 
Verfassungsgesch.  III.  S.  503  ff.  —  Stobbe,  Geschichte  der  deutschen  Rechtsquellen 
I.  S.  214  ff. 

")  Capit.  a.  783.  cap.  10  (Leges  I.  p.  47).  Placuit  inserere,  ubi  lex  erit  prae- 
cellere  consuetudinem  et  nuUa  consuctudo  super  ponatur  legi.  —  Capit.  ecclesiast. 
a.  789.  cap.  80  (1.  c.  p.  G6)  —  secundum  quod  et  in  lege  Dominus  praecepit  — . 
Capit.  Aquisgr.  a.  802.  cap.  26  (1.  c.  p.  94).  Ut  iudices  secundum  scriptam  legem 
iuste  iudicent,  non  secundum  arbitrium  suum.  —  Capit.  Miss.  a.  817.  cap.  21  (1.  c. 
p.  218)  —  de  constitutione  legis  ammoneantur  — .  Ansegisi  praef.  (1.  c.  p.  272)  —  ca- 
pitula —  ad  mundanani  pertinentia  legem  — .  Conventus  ad  Sablonarias  a.  862.  cap.  5 
(1.  c.  p.  484)  —  secundum  leges  divinas  et  mundanas  — .    Capit.  Pist.  a.  864.  cap.  2 

(I.  c.  p.  489)  —  contemptores  legum  divinae  scilicet  et  humanae qui  nee  Deum 

timent  nee  contra  sanctos  canones  facere  nee  legem  et  praecepfum  regium  infrin- 
gere  pertimescunt  — . 
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und  gelten  i'iir  das  pnv/.e  Heicli ,  insoweit  sie  nielit  eine  IJesehräidvung 
auf  einzelne  Stanunesrechtc  oder  Gehietc  enthalten.  In  letzterem  Falle 
können  dann  mehrere  .Stamniesreehte  zum  Gegenstande  einer  gemein- 
samen Gesetzgebung  gemacht  oder  ein  liestimmtcs  Rechtsgebiet  von  der- 
selben eximirt  werden");  gewöhnlich  stehen  sich  aber  das  Keielisgesetz 
und  das  Gesetz  eines  einzelnen  Stannnes  einander  gegenül)er.  Das  Letztere 
heifst  Lex  (ewa)  im  engeren  Sinne,  und  zwar  liald  das  gesammte  Stannnes- 
recht  mit  Einschluis  des  Gewohnheitsrechts,  bald  das  ant'gezeieliuete  ge- 
schriebene Recht  oder  das  Gewohnheitsrecht  tur  sicii"). 

Auch  die  Cajjitularien.  welche  sich  auf  die  einzelnen  Stanunesreehtc 
bezogen  und  (lensell)en  hinzugefügt  wnn-den,  sind  auf  den  Keichstagen 
und  nicht  auf  besonderen  .Stannnesversamndungcn  verabschiedet  worden. 
Konnten  auch  die  Letzteren  durch  einen  Missus  abgehalten  werden,  wie 
selbst  für  die  kaum  unterworfenen  Sachsen  als  möglich  angenommen 
ward"),  so  zeigte  doch  gerade  das  Capit.  Saxon.  vom  Jaln-e  7'.)?  (Leges  L 
p.  75),  dafs  auch  die  Angelegenheiten  der  einzelnen  Stämme  auf  den 
Reichstagen  gesetzgeberisch  geordnet  wurden. 

regnante  domno  Carolo  —  rege,  convenientibus  in  unum 

Aquis  palatio  in  eins  obsequio  venerabilibus  episcopis  et  ab])atil)us 
seu  inlustris  viris  coniitibus  ö  Kalendas  Noveml)ris,  simulque  eon- 
gregatis  Saxoniiius  de  diversis  i)agis  tam  de  Westtixlahis  et  An- 

'•)  Capit.  Aquisgr.  a.  813  (1.  c.  p.  187).   Karolus cum  episcopis,  abbatibus, 

comitibus,  ducibiis  omnibusque  fidclibus  cliristianac  ecclcsiae,  cum  consensu  con- 
silioque  constituit  ex  lege  Salica,  Komana  atque  üundobada  capitula  ista  — . 
Edictum.  Pist.  a.  864.  cap.  16  (1.  c.  p.  491)  —  in  illa  terra  in  qua  iudicia  sccundum 
legem  Romanam  termiuantiir,  scciindum  ipsam  legem  iiidicetur,  in  illa  terra,  in  qua 
iudicia  secundum  legem  Romanam  non  iudicantur,  monetarius  cet.  Cf.  cap.  20. 23. 28. 33. 

IS)  Werden  sich  pactus  und  lex  einander  gegenüber  gestellt,  so  bedeutet  Er- 
steres  das  aufgezeichnete,  vereinbarte  Recht,  vgl.  Sohm,  fränkische  Reichs-  und 
Gerichtsverf.  S.  159.  Note  67.  Doch  ist  Lex  nicht,  wie  a.  a.  0.  behauptet  wird,  der 
technische  Ausdruck  für  das  Gewohnheitsrecht  schlechthin ;  auch  für  das  aufgezeich- 
nete Stammesrecht  ist  lex  die  gewöhnliche  Bezeichnung,  und  pactus  lex  Alaman- 
norum  (Leges  III.  p.  34)  scheint  eine  Tautologie  zu  sein,  wie  es  ja  auch  1.  c.  p.  45 
nur  lex  Alamannorum  heilst. 

'*)  Capit.  de  paitibus  Saxoniae  cap.  34  (Leges  I.  p.  50).  Interdiximus  ut  omnes 
Saxones  generaliter  conveutus  publicos  nee  faciant,  uisi  forte  missus  noster  de  verbo 
nostro  eos  congregarc  fecerit. 
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graviis  quam  et  de  Ostfahibis,  omucs  uiianimiter  conseiisenmt  et 
aptificaveruut,  ut  de  illis  capitulis  pro  quibus  Franci,  si  regis 
banuum  transgressi  sunt,  solides  sexaginta  coniponunt,  similiter 
Saxones  solvunt,  si  aliculii  contra  ipsos  Ijanuos  feceriiit. 
Dasselbe  ergiebt  sich  aus  der  Gesetzgcl)ung,  welcbe  unter  Ludwig  d.  Fr. 
817  auf  dem  Eeicbstage  zu  Aachen  vcral)scbiedct  wurde,  s.  nuten  Nr.V.  — 
Es  muTs  dabei  freilich  vorausgesetzt  werden,  dafs  bei  einer  solchen 
Gesetzgebung  für  eine  entsprechende  Vertretung  des  zunächst  betheiligten 
Stammes,  wenn  auch  nur  durch  herangezogene  Rechtsverständige  (sa- 
pientes  und  legislatores)  gesorgt  ward").  Nur  scheint  mit  dieser  An- 
nahme, dafs  der  Keichstag  zur  Al)äuderuug  und  Ergänzung  der  Stammes- 
rechte competent  gewesen  sei,  die  Thatsache  in  Widerspruch  zu  stehen, 
dafs  Karl  d.  Gr.  die  Zusätze  zur  Lex  Salica  vom  Jahre  80.3  (Leges  L 
p.  112)  später  noch  ausdrücklich  durch  die  Zustinnnung  des  Volkes  hat 
sanctioniren  lassen.  Denn  die  capitula  missorum  von  demselben  Jahre 
(a.  a.  0.  S.  114)  enthalten  cap.  19  die  Bestimmung: 

Ut  populus  interrogetur  de  capitulis  quae  in  lege  noviter  addita 
sunt:   Et  postquam  omnes  conscnserint,    subscn])tiones   et  manu 
firmationes  suas  in  ipsis  capitulis  faciant. 
und  dem  entspricht  das  Protokoll  über  die  Verhandlungen  auf  einer  zu 
Paris  abgehaltenen  Versammlung  (a.  a.  0.  8.  112),  welches  lautet: 

In  Christi  nomine  incipinnt  capitula  legis  imperatoris  Karoli  nuper 
in>euta.  Anno  tertio  —  —  Karoli  augusti  sul)  ipso  anno  haec 
facta  capitula  sunt  et  consiguata  Stephano  comiti,  ut  haec  mani- 
festa  fecisset  in  civitate  Parisius  mallo  pubplico,  et  ipsa  legere 
fecisset  coram  illis  scabineis ;  quod  ita  et  fecit.  Et  omnes  in  uno 
consenserunt,  quod  ipsi  volnissent  omni  tempore  observare  usque 
in  posterum;  etiam  omnes  scabinei,  episcopi,  aljliatis,  coniitis  manu 
propria  subtcr  tirmaverunt. 
Also  auf  einem  von  einem  Missus  abgehaltenen  Provinziallandtage  ist 
ganz  nach  der  angeführten  Instruction  die  Anerkennung  erfolgt'*). 

")  Vgl.  V.  Richthofen  in  der  Vorrede  zur  Lex  Fiisionum  (Leges  III.  p.  652).  — 
Derselbe  zur  Lex  Saxonum  S.  354. 

'*)  Solim,  fränkische  Reichs-  und  Gerichtsverfassung  S.  283  will  hier  nur  die 
Versammlung  eines  Iluudertschaftsgerichts  gelten  lassen,  weil  die  Verlesung  nur  vor 
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Die  Schwierigkeit  wird  aber  l)escitigt,  wenn  man,  wie  uach  der 
scharfsinnigen  Ausftilirung  von  Borctius  geschehen  mufs"),  annimmt, 
dafs  jene  Zusätze  nicht  auf  dem  Reichstage,  sondern  nach  dessen  Ent- 
lassung auf  einer  engeren  Versammlung  (in  consilio)  zu  Stande  gekommen 
sind,  worauf  auch  die  Worte  des  angeführten  Protokolls:  capitula  legis 
nupcr  inventa  hinweisen :  denn  für  einen  Act  der  fränkischen  Rcichs- 
gesetzgebung  würden  sie  kaum  gebraucht  worden  sein.  Weniger  ül)er- 
zeugend  ist  dagegen  die  Ausführung  von  Boretius  a.  a.  0.,  dafs  sich  jene 
Zusätze  vom  Jahre  803  auf  alle  Stammesrechte  bezogen  haben;  in  Italien 
sind  sie  jedenfalls  erst  in  Folge  einer  besonderen  Anordnung  Karl  d.  Gr. 
^^er  Jahre  nach  ihrer  Abfassung  zur  Geltung  gelangt,  und  zwar  ohne 
dafs  die  Zustimmung  des  Volkes  eingeholt  worden  ist,  was  der  Art  und 
Weise,  wie  Karl  die  Gesetzgebung  in  diesem  Lande  als  Erol)erer  aus- 
übte, entspricht'"). 

den  Schöffen  erfolgt  sei;  .allein  dann  miifste  er  ja  auch  nur  ein  gebotenes  Gericht 
annehmen,  in  welchem  die  Schöffen  allein  fungirten.  Woher  erklärt  sich  .aber  die 
Anwesenheit  der  Bischöfe,  Aebte  und  Grafen  und  die  Unterzeichnung  des  Protokolls 
durch  dieselben?  Auf  die  Schöffen  als  die  Rechtskundigen  aus  dem  Volke  ist  hier 
freilich  ein  besonderes  Gewicht  gelegt,  wie  auch  der  Umst.ind  beweist,  dafs  sie 
unter  den  Unterzeichnern  zuerst  genannt  werden.  Dar.aus  aber  folgt  eben,  dafs  die 
Schöffen,  an  deren  Wahl  ja  auch  das  Volk  Theil  n.ahm,  nicht  schlechthin,  wie  Sohm 
annimmt,  als  königliche  Beamte  galten. 

")  Die  Capitularien  im  Langobardonreich  S.  78  ff. 

*°)  In  dem  Briefe  Karl's  an  den  König  Pippin  vom  Jahre  807  (Leges  I.  p.  150) 
heifst  es:  Audivimus  etiam,  quod  qnaedam  capitula  quae  in  lege  scribi  iussimus, 
per  aliqua  loca  aliqui  ex  nostris  et  vestris  dicunt,  qaod  nos  nequaquam  illis  hanc 
causam  ad  notitiam  per  nosmetipsos  condictam  habeamus,  et  ideo  nolunt  ea  oboe- 
dire  nee  consentire  neque  pro  lege  teuere.  Man  will  die  Capitel  nicht  befolgen, 
„weil  wir  sie  (hanc  causam)  nicht  zur  Kenntnifsn.ahme  verkündigt  haben"  (condictam 
habeamus).  —  Pippin  kenne  aber  des  Kaisers  Intentionen  und  habe  demnach  die 
Veröffentlichung  zu  veranlassen :  Tu  autem  nosti,  quomodo  vel  qualiter  tecum  locuti 
sumus  de  ipsa  capitula,  et  ideo  monemus  tuam  amabilem  dilectionem,  ut  per  Uni- 
versum regnum  tibi  a  Deo  commissum  ea  nota  facias  et  oboedire  atque  implere 
praecipias. 
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IV. 

Die  Frage  über  das  Verhältuirs  zwischen  Reichsgesetz  und  Stammes- 
recht ist  noch  in  Beziehung  auf  einen  anderen  Fall  zu  erörtern. 

Leges  I.  }).  225  findet  sich  ein  Schriftstück  abgedruckt,  welches 
überschrieben  ist:  lucipiunt  capitula  legis  Salicae,  und  in  der  üblichen 
Urtheilsform  ein  Salisches  Weisthum  enthält.  Zu  einzelnen  Stellen  des 
geschriebenen  Gesetzes  werden  l)estimmte  Entscheidungen  gegeben,  indem 
es  heilst:  De  hoc  capite  iudicatuni  est,  oder:  iudicatum  est  ab  omnibus, 
oder:  iudicaverunt.  Dal's  nur  die  Salier  Ijei  dieser  Recbtstinduug  thätig 
gewesen  sind,  versteht  sich  von  selbst  und  ergieljt  sich  auch  aus  dem 
Inhalte,  namentlich  aus  cap.  10,  wo  es  heifst: 

De  affatomie  dixerunt  quod  traditio  fuisset.    De  hoc  capitulo  iu- 
dicatum est,  ut  sicut  per  longam  cousuetudinem  antccessores  eorum 
facientes  habueruut,  ita  et  omues  qui  lege  Salica  vivuut,  inantea 
habeant  et  fiiciant.    Cf.  cap.  8.  —  velut  usque  nunc  antecessores 
eorum  fecerunt. 
Pertz  bezieht  dieses  Weisthum   auf  den  Aachener  Reichstag  vom  Jahre 
819.    Allein  es  enthält  keine  Andeutung,  dafs  die  Reichsgesetzgebung  bei 
der  Al)fassung  thätig  gewesen  ist,  ja  es  ergiebt  sich  sogar  aus  einer 
Stelle,   dafs  der  Kaiser  selbst  nicht  dabei  gegenwärtig  war.     Es  wird 
nämlich  cap.  7  die  Frage  aufgeworfen,  wie  es  sich  mit  der  Verhaftung 
des  Herrn  verhalte,  wenn  der  Hörige,  welcher  der  Kirche  oder  zu  einem 
Beneficialgut  gehört,  einen  Freien  getödtet  hat,  und  darauf  folgende  Ent- 
scheidung gegeben: 

Quia  nullum  de  ccclesiastico  aut  beneliciario  vel  alterius  persona 
servo  discretionem  lex  facit,   si   ita  ecclesiastici  aut  beneficiarü 
servi  sicut  lilierorum  tradi  aut  dimitti  possunt,  ad  interrogationem 
domni  imperatoi'is  reservare  voluerunt. 
Man  hielt  sich  nicht  für  berechtigt,  über  diese  Frage  eine  Entscheidung 
abzugeben  und  erachtete  eine  Rückfrage  an  den  Kaiser,  etwa  zur  Erle- 
digung durch  die  Gesetzgebung,  für  nothwendig.    Daraus  folgt,  dafs  diese 
Rechtsfindung  nicht  wie  die  im  Jahre  803  imter  Karl  d.  Gr.  veranstaltete, 
in  dem  engeren  Rathe  des  Kaisers  zum  Abschlufs  gebracht  ist;  vermuth- 
lich  ist  sie  Vor  einem  Missus  auf  einem  Provinziallandtagc  erholien  worden. 
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Als  einem  regclmäfsigcu  uiul  vorsichtig  abgefalstcu  Weistbume  konnte 
dieser  Rechtsfindung  unbedenklicb  eine  dem  Gesetze  selbst  gleicbe  Kraft 
beigelegt  werden,  und  da  es  in  bestimmte  Absobnitte  zerfiel,  war  auch  die 
Bezeicbnung:  capitula  legis  Salicae  nicht  ungeeignet,  wenn  man  das 
Wort  capitula  im  weiteren  Sinne  und  ohne  Uiicksicbt  auf  die  Rcicbs- 
gesetzgebung  verstand.  In  l)ei(lcn  Beziehungen  müssen  jedoch  Zweifel 
entstanden  sein,  denn  nur  dadurch  erklärt  sich,  dafs  später  eine  decla- 
ratorische  Verordnung  hieriit)er  erging.  Es  ist  dies  in  dem  .Schriftstücke 
geschehen,  welches  Pertz  (Leges  I.  p.  228)  ohne  ausreichenden  Grund  als 
CapitiUare  Aquisgranense  a.  820  bezeichnet  hat  und  dessen  cap.  4  lautet: 
Generalitcr  onmes  admonemus,  ut  capitula  quc  praeterito  anno 
legi  Salicac  per  omnium  conseusum  addenda  esse  ccnsuimus,  iam 
nun  ulterius  capitula,  scd  taiitiiiii  lex  dicautur,  immo  pro  lege 
tcncantur. 
Das  Weisthum  soll  nicht  mehr  capitula,  souilcru  nur  lex  genannt  wer- 
den, wodurch  es  seine  bestimmte  Beschränkung  gewinnt;  es  mag  doch 
für  ungehörig  angeschen  sciu,  dals  der  für  die  Keichsgesetzgebung 
eingebürgerte  technische  Ausdruck  capitula  hier  angewendet  worden 
ist.  Andererseits  soll  diese  Bestimnnnig  der  gesetzlichen  Kraft  des  Weis- 
thimis  keinen  Eintrag  thun:  innno  j)ro  lege  teneautur.  Die  Worte  tantum 
und  immo  stehen  in  einer  bcstinnnten  logischen  Beziehung  zu  einander 
und  finden  in  dem  Obigen  ihre  genügende  Erklärung. 

Ol)  nun  die  Worte:  pro  lege  tencantiir  im  weiteren  Sinne  zu  nehmen 
sind  und  allgemein  die  Gesetzeskraft  bedeuten  oder  specieller  die  Gel- 
tung als  Stammesrecht  bezeichnen  sollen,  kann  zweifelhaft  erscheinen. 
Nach  den  oben  Note  13  — 15  gegebenen  Belegen  kann  lex  in  beiden 
Bedeutimgen  genommen  werden,  und  auch  von  dem  Ausdrucke :  pro  lege 
tenere,  habere,  observare  läfst  sich  dasselbe  sagen  ^').    Da  es  sich  aber 

")  Vgl.  Waitz,  Verfassungsgescb.  III.  S.  512.  Note  2,  welcher  aber  lex  in  diesem 
Zusammenhange  immer  als  Stammesrecht  nimmt.  Allein  wenn  Karl  d.  Gr.  in  dem 
Briefe  an  König  Pippin  (.oben  Note  20)  vorschreibt,  dafs  die  capitula,  welche  man 
nicht  pro  lege  tenere  will,  per  Universum  regnum  zur  Nachaohtung  bekannt  ge- 
macht werden  sollen,  so  kann  ihnen  doch  nicht  allein  die  Kraft  des  Langobarden- 
rechts beigelegt  sein ;  ef.  Capit.  Ludov.  II.  a.  875.  cap.  8  (Leges  I.  p.  524).  Entschei- 
dend für  den  weiteren  Sprachgebrauch  ist  aber  Änsegisus ,  praef.  (Leges  I.  p.  272) 
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in  dem  hiev  erürterteu  Falle  von  einem  Weisthume  zu  einem  suifgezeich- 
neten  Stammesrecbte  handelt  und  unmittelbar  vorlicr  lex  in  diesem  en- 
geren »Sinne  gebraucht  ist,  so  ■wird  es  auch  in  dem  Schlufssatze  des 
Capitels  so  zu  verstehen  sein.  Hinsichtlich  der  rechtlichen  Wirkung 
macht  dies  jedoch,  ^vie  sich  sogleich  crgel)en  wird,  keinen  Unterschied. 


Es  liegt  schon  in  dem  Begriff  des  Gesetzes,  dafs  es  für  die  Dauer 
zu  gelten  bestimmt  ist,  denn  ohne  diese  Wirkung  kann  es  seine  Auf- 
gabe, die  Rechtsverhältnisse  fest  zu  ordnen,  nicht  erfüllen.  Es  mufs  so 
lange  in  Kraft  bleilien,  bis  es  in  verfassungsmäfsiger  A\^cise  wieder  auf- 
gehoben wird,  also  wenn  es  vom  Könige  mit  der  Zustimmung  des  Vol- 
kes erlassen  ist,  gemeinsam  von  diesen  beiden  Factoren  der  Gesetz- 
gebung. El)enso  wird  eine  königliche  Verordnung  bis  zu  ihrer  Wieder- 
aufhcbuug  in  Kraft  bleiben,  nur  dafs  hier  der  einseitige  Wille  des  Kö- 
nigs wie  bei  dem  Erlafs  entscheidend  ist. 

Diese  dauernde  Kraft  der  Gesetze,  welche  für  die  alten  unmittelbar 
vom  Volke  begründeten  Stammesrechte  wie  die  Lex  Salica  als  selbst- 
verständlich erscheint,  galt  auch  für  die  sjjäteren  Königsgesetze,  bei 
deren  Erlafs  das  Volk  betheiligt  war,  mochten  sie  nun,  ^vie  bei  den 
Langoliardcn^^),  zunächst  auf  die  Feststellung  des  Stammesrechts  sich 
bezieben  oder  wie  l)ei  den  Burgunden"')  wenigstens  für  gewisse  Rechts- 
verhältnisse schon  den  Charakter  des  Tcrritorialrechts  annehmen.  Nicht 
anders  verhielt  es  sich  bei  den  Franken,  wie  auf  das  Besthnmteste  l)e- 
wiesen  werden  kann. 

—  haec  subter  descripta  adunavi  capitiila:  quac  proouldiibiu pro  utili  tirmiter 

tenenda  sunt  lege. 

^^)  Edictum  Rotliari  cap.  380.  —  —  ut  sit  haec  lex  firma  et  stabelis :  quatenus 
iiostris  fidelissimis  et  futurix  temporihus  firmiter  et  inviolabiliter  ab  omnibus  nostris 
subiectis  custodiatur. 

^^)  L.  Burgund.  prolüg.  Gundobadi  (Leges  III.  p.  525).  —  coram  positis  obti- 
matibus  nostris  universis  pensavimus  et  tarn  nostram  quam  eorum  sententiam  man- 
suris  in  evum  legibus  sumpsimus  staturam  perscribi.  —  Cap.  13.  Constitutionis  vero 
nostrae  seriem  placuit  etiam  adiecta  comitum  subscriptione  firmari,  ut  definitio,  quae 
ex  tractatu  nostro  et  commu'ni  omnium  voluntate  conscripta  est,  etiam  per  posteros 
custodita  perpetuae  pactionis  teneat  ßrmilutem. 
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In  dem  Edicte  des  Königs  Guntchraniii  vom  Jahre  585  (Lcgcs  I.  p.  3) 
heifst  es  am  Schlüsse: 

Cuneta  ergo  qiiae  huius   edicti  tcnore  decrevimus,  perpetualüer 
volumus    custodit'i;    qiiia   in    sancta    synodo    Matisconensi    haec 
omnia,  sicut  noslis,  studuimus  dcfinirc,  quac  praesenti  auctoritate 
viilgamus. 
Man  könnte  nun  einwenden,  es  handle  sich  hier  um  die  auf  einer  hischöf- 
lichen  Synode  vereinljarten  ßeschllisse,  welche  kirehliehc  Angelegenheiten 
betreffen;  für  die  weltliche  Gesetzgebung  könnte  iunnerhin  Anderes  ge- 
golten haben.    Allein  es  läfst  sich  nicht  einsehen,   warum   die  Zustim- 
mung des  Volkes  und  der  weltlichen  Grofsen  nicht  dieselbe  Bedeutung 
hätte  haben  sollen,  wie  die  der  Bischöfe;  es  kommt  aber  aufserdem  in 
Betracht,  dafs  das  Edict  kein  rein  kirehliches  ist:  es  enthält  auch  Vor- 
schriften für  die  weltlichen  Kichtcr  und  gebraucht  die  für  die  Al)fassung 
weltlicher  Gesetze  übliche  Formel  (convenit).    Das  erklärt  sich  aus  der 
Thatsachc,   dafs  an  den   i)ischöflicheu  Versammlungen  auch  Laien  mit 
dem  Könige  Theil  nehmen  konnten  und  dafs  sich  in  ihnen  wie  in  dem 
alten  Jlärzfclde  die  Anhaltspunkte  flir  die  Eutwickelung  der  späteren 
Reichs  Versammlung  boten''*).   Dafs  es  sich  aber  hiermit  also  verhalten  hat, 
beweist  das  Edict  König  Chlothachar  II.  vom  Jahre  614  (Lcges  I.  p.  14): 
Cap.  24.    Quicumque  vero  hanc  dcliberationem,   quam  cum  pon- 
titicibus  vel  tarn  niagnis  viris  ()i)tiniatibus  aut  lidelibus  nostris  in 
synodali  concilio  instituinuis,    fenierare   pracsumpserit,   in   ipsum 
capitali  sententia  iudicetur,  qualiter  alii  non  deheant  similia  per- 
petrare. 
In  dem  Eingange  dieses  Edicts  hat  der  König  es  für  nothwendig  erklärt, 
die  älteren  Rechtssatzungeu,   insoweit  sie  gut  sind,   unverbrüchlich  zu 
halten,  die  schlechten  aber  zu  verbessera*');  am  Schlüsse  nimmt  er  dem- 
nach auch  für  sein  Gesetz  die  ewige  Dauer  in  Anspruch: 

")  Vgl.  Waitz,  Verfassungsgesch.  II.  S.  519. 

^^)  Felicitatem  regni  nostri  in  hoc  magis  magisque  —  —  succrescere  non  du- 
bium  est,  si  quae  in  regno  nostro  —  —  beue  acta,  statuta  atque  decreta  sunt, 
inviolabiliter  nostro  studuerimus  tempore  custodire ;  et  quae  contra  rationis  ordinem 
acta  vel  ordinata  sunt  —  —  disposiierimus  —  —  per  hnius  edicti  nostri  tenorem 
generaliter  emendare. 
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Quam  auctoritateui   vel  edictum  perpetuis  temporibus  valifurmn, 
manus  nostrae  subscriptionibus  decrevimus  roborandum. 
Dieselbe   Bestimmung    findet    sich    ferner  in   dem    wichtigen   Decretum 
desselljcn  Königs,  welches  Leges  I.  p.  11  abgedruckt  ist  und  am  Ende 
(cap.  10)  lautet:. 

Et  quae  in  Dei  nomine  pro  tcnore  pacis  constituimus  et  in  per- 

petuo  volumus  custodire,  intcrdiccntes  ut  si  quis  a  iudicibus  lumc 

decretum  violare  praesumpserit,  vitae  incurrat  periculum;  et  ista 

omnia  autedicta  nostra  sicut  priora  Stare  iubemus. 

Dasselbe  Princip  nun,   welches   nach  diesen  Anführungen  für  die 

Merovingische  Gesetzgebung  gegolten  hat,  ist  auch  imter  den  Karolingern 

mafsgebend  gewesen.    Dafür  findet  sich   der  Beweis   in    der  auf  dem 

Reichstage  zu  Aachen  817  zu  Stande  gekommenen  Gesetzgebung,  welche 

Ludwig  der  Fromme    in    einem  Reichsabschiede   zusanimengcfafst   hat 

(Leges  L  p.  204—216).    Es  werden  hier  ihrem  Inhalte  nach  drei  Arten 

der  Reichsgesetze  unterschieden: 

1.  Die  Kirchengesetze  (p.  20G  — 209): 

Haec  capitula  proprie  ad  episcopos  vel  ad  ordiues  quosque  eccle- 
siasticos  pertinentia,  quae  non  solum  hi  observare,  sed  etiam 
sibi  subiectis  vel  commissis  facienda  perdocere  debeut. 

2.  Gesetze,  welche  als  Novellen  zu  den  Stammesrechten  erlassen  sind 
(p.  210—213): 

Incipiunt  capitula  quae  legibus  addenda  sunt,  quae  et  missi  et 
comites  habere  et  ceteris  nota  facere  debeut. 

3.  Allgemeine  Reichsgesetze  (p.  214.  215)''): 

Item  incipiunt  alia  capitula  quae  per  se  scribenda  et  ab  omnibus 

observanda  sunt. 
Der  Ausdruck:  capitula  per  se  scribenda  wird  jetzt  gewöhnlich  als  ein 
technischer  der  Karolingischen  Gesetzgebung  angesehen;  allein  er  kommt, 
so  viel  ich  sehe,  nur  an  dieser  Stelle  vor  und  bezeichnet  eben  rein 
äufserlich  den  Gegensatz  der  allgemeinen  weltlichen  Reichsgesetze  zu 
den  Novellen,  welche  sich  auf  die  Stammesrechte  beziehen"). 

2^)  Nämlich  cap.  1  —  8,  vgl.  Boretius,  die  Capitularien  S.  145. 
")  Stobbe ,  Geschichte  der  deutscheo  Rechtsquellen  I.  S.  222  belegt  Note  39 
den  Sprachgebrauch  der   capitula  per   sc  scribenda  mit  den  Worten:    „z.  B.  die 
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Für  diese  dreifache  Gesetzgebuiiir  lint  nun  der  Kaiser  ein  senicin- 
sames  Eint'iihrungsgesetz  erlassen  (p.  204  —  2U()),  in  wclelicni  er  sicii 
über  Veranlassung  und  Motive  aussprielit  — 

quatenus  deiuceps  opus  nostiuni  a  neniine  iuste  posset  reprehendi 

et  tani   nostris   quam   futuris  tcniponl)US   nuiltorum    saluti    profi- 

ceret  et  Deo  opitidantc  stal)ile  i)ernianeret. 

Er  betrachtet  also  die  Gesetze  als  Ein  Werk  und  nimmt  ihre  dauernde 

Geltung  in  Anspruch;   allein  er   begnügt  sich  nicht  mit  diesen  allge- 

meiucn  Worten,  sondern  crlUfst  noch  bestimmtere  Anordnungen: 

Sed  qualiter  de  his   divina  cooperauto  gratia   consultu  tidelium 

egerimus,    et   quid  unicuique  ordini,   comnunii  voto  com- 

munique  consensu,  consulere  studuerimns,  ita  ut  (1)  quid  cano- 
nicis  proprie  de  bis  quidvc  monachis  observandum,  (2)  quid  etiam 
in  legilius  mundauis  inducenduni,  (3)  (piid  quoquc  in  capitulis  iu- 
serendum  foret,  aduotaverimus,   et  singulis  singula   ol)servanda 
conti'adcrcmus,  tamen  ut  sive  nostris  sive  successorum  nostrorum 
temporibus  rata  forent,   et  inviolabiliter  Deo  annuente  conserva- 
rentnr,  placuit  nobis  ea  quac  congesta  sunt,   ob  mcmoriae  firmi- 
tatisque  gratiam,  in  unum  strictim   congerere  et  subiectis  capi- 
tulis adiiotare  et  in  publico  archivo  recondere;  ut  successores  Deo 
dispensante  nostri,  nostra  pia  facta  conservantes,  ipsi  nihilominus 
bona  facta  sua  successoribus  suis  servanda  perdoceant. 
Deutlicher  konnte  es  nicht  ausgesprochen  werden,   dafs  die  drei  Arten 
der  Gesetze  als  Theile  eines   Ganzen  gleiche  Wirkung  haben    sollten 
und  dafs  sie  für  die  Dauer  zu  gelten   bestimmt  waren.    Daher  konnte 
denn  auch  Ansegisus  in  der  Vorrede  zu  seiner  Sammlung  der  Capitu- 
larien  Karl's  und  Ludwig's,  der  geistlichen  und  weltlichen,  hervorheben, 
dafs  sie  volle  Gesetzeskraft  hätten,  indem  er  von  seinem  Standpunkte 
aus  dies  auf  den  Nutzen  der  Kirche  bezog: 

haec  subter  scripta  adunavi  capitula:   quae  proculdubio 

quia  ad  sanctae  ecclesiae  profectum  facta  sunt,  pro  utili  tinniter 
tenenda  sunt  lege. 
In  demselben  Sinne  spricht  Hinkmar  von  Rheims  es  aus,  dals  die  Reichs- 

Ueberschrift    von    cap.   a.  817.    p.  214 " ;    allein    mir    ist    kein    anderes    Beispiel 
bekannt. 
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gesetze  wie  die  Stammesrechte  in  gleicher  Wirksamkeit  uebeu  einander 
bestehen^').  Gerade  die  Sammlung  des  Ansegisus,  auf  die  sich  Ludwig 
d.  Fr.  selbst  schon  im  Jahre  829  berief"),  hat  dann  wesentlich  dazu 
beigetragen,  die  Kenntnils  der  Capitularicn  aus  der  wichtigsten  Periode 
der  fränkischen  Gesetzgebung  zu  erhalten  und  noch  über  die  Zeiten  des 
fränkischen  Reichs  hinaus  hat  man  sich  auf  sie  als  geltendes  Recht  be- 
rufen^"). Freilich  war  mit  dem  anerkannten  Rechtsgrundsatze  über  die 
Kraft  der  Gesetze  ihre  Anwendung  selbst  noch  nicht  gesichert,  und  oft 
genug  fand  sich  die  Veranlassung,  die  genaue  Beobachtung  der  Capi- 
tularicn einzuschärfen  und  sie  zu  wiederholen^');  auch  wird  die  Grenze 
zwischen  Gesetz  und  Verordnung,  welche  selltst  in  unserer  Zeit  zu- 
weilen nicht  leicht  zu  ziehen  ist,  nicht  immer  strenge  eingehalten  sein. 
Allein  mafsgebeud  für  das  fränkische  Verfassuugsrecht  war  doch  die 
Regel,  dafs  die  Gesetzgebung  von  dem  Könige  und  dem  Volke,  beziehungs- 
weise dem  Reichstage  gemeinsam  geübt  ward  und  dafs  das  verfassungs- 
mäfsig  erlassene  Gesetz  für  die  Dauer  zu  gelten  bestimmt  war. 


VI. 

Diese  »Sätze  enthalten  an  sich  nichts  Neues,  sie  schlicfsen  sich  viel- 
mehr der  bisher  herrschenden  Lehre  an'^).  Es  ist  jedoch  in  neuester  Zeit 
eine  abweichende  Ansicht  aufgestellt  worden,  welche  hier  lun  so  mehr 
zu  berücksichtigen  ist,  als  sie  von  verschiedenen  Seiten  Zustimmung 
gefunden  hat. 

^*)  Hincmari  ep.  de  oidine  palatii  cap.  8  (Walter,  corpus  iuris  germ.  III.  p.  763): 
—  —  Habent  enim  reges  et  reipublicae  ministri  leges,  quibus  in  quacumque  provin- 
cia  dementes  regere  debent.  Habent  capitula  christianorum  regum  ac  progenitorum 
suorum,  quae  generali  consensu  fidelium  suorum  teuere  legaliter  promulgaverunt. 

2')  Capit.  Wormat.  cap.  5.  7  (Leges  I.  p.  354). 

^'>)  Constitutio  Francofurtana  a.  951  (Leges  II.  p.  26).  —  —  canonum  sancto- 
rumque  patrum  auctoritate  nee  non  capitularium  praecedentium  regum  institutis 
coram  positis  — . 

31)  Vgl.  Waitz,  Verfassungsgesch.  III.  S.  246. 

^^)  Vgl.  Stobbe,  Geschichte  der  deutschen  Rechtsquellcn  I.  S.  214  ff.  —  Waitz 
a.  a.  0.  III.  S.  655.  —  v.  Bethmann  -  Hollweg ,  der  germanisch  -  romanische  Civil- 
procefs  I.  S.  462. 

2* 
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Boretius")  unterscheidet  nämlich  unter  Bezugnahme  auf  den  so 
eben  erörterten  Reichsal)schied  Ludwig  des  Fronmicu  vom  Jahre  817 
drei  Arten  der  Capitularien :  die  capitula  legibus  addenda,  missorum  und 
per  se  scribenda.  Auf  die  capitula  missonim  kommt  es  hier  nicht  weiter 
an;  es  ist  nur  im  Allgemeinen  zu  bemerken,  dafs  mit  diesen  Gesandten- 
instructionen  die  Kategorie  der  Capitularien,  denen  als  blolseu  Anord- 
mmgen  der  Verwaltung  keine  Gesetzeskraft  zukam,  nicht  aI)geschlossen 
ist.  Was  aber  die  beiden  anderen  Arten  betrifft,  so  nimmt  Boretius  an, 
dafs  nur  die  Novellen  zu  den  Stammcsrechten  dieselbe  dauernde  Geltung 
wie  diese  selbst  gehal)t  haben,  während  die  aligemeinen  Heichsgcsetzc, 
wenn  sie  auch  factisch  oft  über  die  Lebenszeit  des  Gesetzgebers  aner- 
kannt worden  seien,  verfassungsmäfsig  doch  nur  für  diese  Lehenszeit 
in  Kraft  gehlieben,  oder  wie  er  sich  ausdrückt:  es  war  bei  ihnen  der 
Gedanke  vorherrschend,  dafs  wenigstens  der  Nachfolger  dessen,  der  sie 
erlassen  hatte,  an  sie  nicht  geljuuden  sein  sollte. 

Insofern  die  Gründe,  welche  für  diese  Ansicht  angeführt  sind,  in  den 
oben  gegebenen  Ausflihrimgen  bereits  ihre  Widerlegung  gefunden  haben, 
sind  sie  niclit  weiter  zu  berücksichtigen ;  auch  das  a.  a.  0.  S.  22.  23  über 
sog.  transitorische  Verordnungen  Vorgel)rachte  kommt  hier  nicht  in  Be- 
tracht. Ich  beschränke  mich  daher  auf  die  Erörterung  folgender  Punkte. 
1.  Zunächst  wird  von  Boretius  Bezug  geuonunen  auf  das  Capitu- 
lare  vom  Jahre  803  (Leges  I.  p.  126),  welches  Karl  d.  Gr.  dem  baieri- 
schen  Gesetze  hat  hinzufügen  lassen.  Es  werden  hier  (cap.  1 — 3)  die 
acht  Verbrechen  genannt,  Ijci  denen  der  Königsbann  von  60  Solidis  ver- 
fallen sein  soll,  nämhch:  Friedbruch  gegen  die  Kii-che,  die  Wittwen, 
Waisen  und  armen  Leute,  Raub,  Gewalt  mit  gesammelten  Haufeu,  Brand- 
stiftung, Ungehorsam  gegen  den  königlichen  Hcerbefehl.  Dann  wird 
hinzugefügt: 

Haec  oeto  capitula  in  assiduitate ;   reliqua  autem  reservata  sunt 
regibus,  ut  ipsi  potestatem  halteant  uominativae  demaudare  unde 
exire  debent^*). 
Es  darf  nun  wohl  als  sieher  angenommen  werden,   dafs   diese  Bestim- 
mungen zu  der  Gesetzgehung  des  Jahres  803  über  die  Ötammesrechte 

")  Die  Capitularien  im  Langobardenreich  (Halle  1864)  S.  14  —  18. 
^*)  Die  folgenden  Oapitel  beziehen  aich  auf  andere  Gegenstände. 
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gehören  und  dals  sie  wie  die  anderen  Novellen  dem  Volke  zur  Zustim- 
mung vorgelegt  sind;  sind  doch  auch  genau  dieselben  acht  Bannfälle 
in  dem  Capitulare  Saxonicum  vom  Jahre  797  mit  den  Sachsen  verein- 
bart worden.  Al)er  was  bedeutet  der  Zusatz,  dafs  diese  Fälle  in  assi- 
duitate,  die  übrigen  aber  den  Königen  vorbehalten  sein  sollen?  Pertz 
bemerkt  zu  den  Worten  in  assiduitate :  i.  e.  assidue,  in  quocumque  casu 
servanda  sunt;  de  sequcntibus  vero  regum  scntcntia  in  singulis  casibus 
quaerenda  est,  und  erklärt  dadurch  den  ersten  Satz  richtig;  er  hat  aber 
irrthümlich  reliqua  auf  die  folgenden  Bestimmungen  des  Capitulars  be- 
zogen und  den  königlichen  Strafbefehl  als  eine  erst  von  dem  Beamten 
zu  erwirkende  Mafsregel  aufgefafst.  Der  Sinn  der  Stelle  ist,  dafs  die 
acht  Bannfälle  ein  für  allemal  festgestellt  sind  und  dafs  nach  dem  Ge- 
setze darauf  zu  erkennen  ist;  andere  werden  dagegen  der  besonderen 
Anordnung  des  Königs,  die  er  kraft  seiner  allgemeinen  Banngewalt 
trifft,  vorbehalten.  Dies  ergiebt  sich  auch  aus  einem  anderen  Capitulare, 
welches  so  lautet'''): 

Ut  bannus  quem    per    semetipsum    domnus    imperator    hannivit, 
sexaginta  solidos   solvatur.    Caeteri  vero  banni   quos  comites  et 
iudices  faciunt,  sccundum  legem  uniuscuiusquc  componantur. 
Die  Neuerung  des  sächsischen  Capitulars  von  797  und  des  baierischen  von 
803  bestand  also  darin,  dafs  in  den  bezeichneten  acht  Fällen  die  Fried- 
bufse  nicht  nach  dem  Stammesrecht  bemessen,  sondern  wie  bei  dem  unmit- 
telbaren königlichen  Strafbefehl  zu  60  solidi  veranschlagt  werden  sollte. 
Nach  Boretins  ist  dagegen  die  Stelle  so  zu  verstehen,  dafs  die  acht 
Bannfälle,  weil  sie  nach  Volksrccht  gelten,  auch  für  die  Eegierung  zu- 
künftiger Könige  Kraft  halien  sollen,  ^A■ällrend  andere,  durch  gewöhnliche 
Capitularien  angeordnete  (dieser  Gegensatz  folgt  aus  dem  a.  a.  0.  S.  17 
Gesagten)  für  die  Nachfolger  nicht  bindend  sind.    Allein  der  der  könig- 
lichen Banugewalt  gemachte  Vorl)ehalt  l)ezieht  sich  nicht  nur  auf  Verord- 
nungen, sondern  auch  auf  Anordnungen  für  den  einzelnen  Fall,  wenn  der 
Ungehorsam  gegen  den  königlichen  Befehl,  z.  B.  zum  Schutze  des  Forst- 
rechts, mit  der  Strafe  von  60  Solidis  l)edroht  wird.  Von  einer  Beschränkung 
der  Dauer  der  Gesetzeskraft  der  Capitularien,  welche  nicht  als  Novellen 
zu  den  Stammesrechten  erlassen  sind,  ist  hier  ül)erbaupt  nicht  die  Rede. 
'5)  Capitula  exccrpta  a.  802.  cap.  57  (Leges  I.  p.  101). 
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Ml. 

2.  Einen  anderen  und  zwar  entscheidenden  Grund  für  seine  An- 
sicht findet  Boretius  in  den  laugobardischen  Rechtsqnellcn.  Neben  den 
in  das  Edict  anfirenoninieuen  Gesetzen,  welche  mit  Zustimmung  des 
Volkes  erlassen  wurden,  kommen  hier  einscitic:e  königliche  Verordnun- 
gen vor,  für  welche  die  Bezeichnung  notitia  üblich  gewesen  sein  soll. 
Letzteres  ist  nicht  für  richtig  zu  halten^"),  doch  kommt  es  darauf  nicht 
an.  Von  Bedeutung  ist  nur,  dafs  in  einer  Verordnung  des  Königs  Liut- 
prand  vom  Jahre  738  cap.  3  (Lcges  IV.  p.  ISl)  die  Dauer  ihrer  Geltung 
auf  die  Regierungszeit  des  Königs  l)eschränkt  ist.    Die  Stelle  lautet: 

Si  quis  ser^nis  noster  occisus  fuerit,  duas  partes  de  ipsa  conposi- 

tioncm  tollat  cnrtis  nosh-a,   et  tertiani   pars  parentis  ipsius  servi 

nostri  defuncti,  sicut  diximus  (cf  L.  L.  Liutprandi  cap.  13).    Hoc 

autcm   in  diebus  nostris  et  in   tempore  regni    nostri    statuimus, 

quamvis  lex  nostra  non  sit;  post  autcm  nostnim  decessum,  qui 

pro  tempore  princeps  fuerit,  faciat  sicut  ei  Deus  inspiraverit  aut 

rectum  sicut  secundum  animam  suam  previderit. 

Aus  dieser  Stelle  folgert  Boretius,   dafs  die  königliche  Verordnung  bei 

den  Langobarden  im  Gegensatze  zur  Lex  die  Nachfolger  dessen,  der  sie 

erlassen,   nicht  gebunden  habe   und  dafs  hier  derselbe  Unterschied  wie 

''')  In  den  langobardisclien  Reclitsquellen  wird  notitia,  abgesehen  von  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  (z.  B.  ad  nostram  noditiam  in  der  Verordnung  vom  Jahre  733 
cap.  2),  wie  auch  sonst  fiir  eine  Aufzeichnung  gebraucht,  welche  nicht  in  der  stren- 
gen Form  der  Diplome  abgefa&t  ist,  s.  Sickel  ürkundenlehre  S.  357,  396.  Note  4, 
und  in  diesem  Sinne  heifst  es  in  der  angeführten  königlichen  Verordnung  de  acto- 
ribus  regis  cap.  1  (Leges  IV.  p.  180):  In  nomine  Domini  noditia  qualiter  iubit 
domnus  rex  cet.  Ebenso  in  dem  Capitular,  welches  Pertz  (Leges  I.  p.  241)  ins 
Jahr  825  setzt,  während  Boretius  a.  a.  0.  S.  99  es  für  das  Jahr  781  in  Anspruch 
nimmt.  Hier  heilst  es  Cap.  4:  —  presentem  deliberationis  notitiam  —  fieri  iussimus. 
Wenn  dann  der  Schlufs  lautet:  Facta  notitia  anno  dominorum  nostrorum  tercio,  so 
ist  dies  auf  die  Aufzeichnung  zu  beziehen,  und  es  braucht  nicht  mit  Ducange  sub 
h.  V.  angenommen  zu  werden,  dafs  notitiam  facere  so  viel  wie  notum  facere  be- 
deutet. Sollte  aber  der  Schlufe,  wie  Boretius  annimmt,  unecht  und  ein  späterer 
Zusatz  sein,  so  könnte  notitia  im  Sprachgebrauche  der  späteren  Zeit,  den  Sickel 
a.  a.  0.  S.  396.  Note  4  bezeugt,  für  gleichbedeutend  mit  Rescript  gebraucht  sein. 
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bei  den  Frankeu  zwisclicu  capitulare  uud  lex  bcstaudeu  halje.  Allein 
der  König  sagt  nicht,  dafs  die  ganze  Verordnung  für  seine  Lehenszeit 
gelten  solle  und  noch  weniger  legt  er  diese  Wirkung  einer  jeden  sol- 
chen königlichen  Willeusäufserung  bei.  Die  IjetreflPende  Bestimmung 
findet  sich  vielmehr  nur  im  dritten  Capitel  uud  bezieht  sich  nur  auf  das 
dort  behandelte  Ecchtsvcrhältnifs.  Indem  der  König  aber  diesen  Theil 
der  Verordnung  für  sich  unwiderruflich  gemacht  hat,  hat  er  auf  das 
Recht  einer  einseitigen  Abänderung  verzichtet  und  der  Vorschrift,  so 
weit  er  es  vermochte,  eine  dauernde  Geltung  beigelegt.  Dabei  mochte 
es  aber  angemessen  erscheinen,  ausdrücklich  hervorzuheben,  dafs  es 
nicht  in  der  Absicht  liege,  die  freie  Machtvollkommenheit  der  Nachfolger 
zu  beschränken.  Auf  keinen  Fall  also  kann  diese  Stelle,  welche  für 
eine  königliche  Verordnung  eine  liesondere  Bestimmung  enthält,  zur 
Unterstützung  der  Ansicht  benutzt  werden,  dafs  die  fränkischen  allge- 
meinen Reichsgesetze,  welche  mit  dem  Volke  und  beziehimgsweise  dem 
Reichstage  verabschiedet  wurden,  nur  für  die  Lebenszeit  des  Königs, 
unter  dem  sie  zu  Stande  gekommen,  Gesetzeskraft  hatten. 


VIII. 

Ungeachtet  ihrer  schwachen  Begründung  hat  die  Ansicht  von  Bo- 
retius  doch  von  verschiedenen  Seiten  Zustimmung  gefunden.  Unbedingt 
schliefst  sich  ihr  Abel  an")  und  ebenso  Sickel^').  Letzterer  scheint 
zwar  überhaupt  den  mit  der  Reichsversammlung  berathcnen  Capitularien 
die  volle  Gesetzeskraft  beizulegen;  allein  indem  er  sie  doch  nur  für  die 
capitula  legibus  addenda  in  Anspruch  nimmt  uud  a.  a.  0.  Note  3  sich 
ausdrücklich  auf  Boretius  bezieht,  schliefst  er  sich  dessen  Ansicht  an. 

ä»)  Göttinger  gelehrte  Anzeigen.  18G5.  St.  23.  S.  891. 

")  Urkundenlehre  S.  408.  „Die  regelmafsig  in  Capiteln  abgefafsten  Denkmäler 
der  Gesetzgebnng  waren  entweder  aus  den  Berathungen  der  Keichsversammlungen 
hervorgegangen  und  eventuell  auch  durch  die  Zustimmung  des  Volkes  s.anctionirt 
und  hatten  dann  gleich  den  Volksrcchten  dauernde  Geltung  (capitula  legibus  ad- 
denda) oder  sie  waren  ohne  Theilnahme  des  Volks  vom  Könige  allein  oder  etwa 
nach  Berathung  mit  seiner  Umgebung  erlassen  und  sollten  nur  während  der  Eegie- 
rungszeit  des  Gesetzgebers  in  Kraft  sein  (capitula  per  se  scribenda)". 
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Dasscllic  hat  Sobm  irethan.  In  seiner  Abhandlung:  ül)cr  die  geist- 
liche Gcricbtsljiukeit")  beruft  er  sieh  für  den  Satz,  dafs  geistliche  Rechts- 
entwickeluug  nicht  zugleich  weltliche  Rechtsentwickelitug  sei,  in  Note  100 
auf  das  Concilium  Meldense  a.  845  cap.  78  (Mansi  XIV.  p.  840): 

Ut  capitula  ecclesiastica  a  donnio  Carolo  magno  iinperatore  et  a 
domno  Ludovico  pio  augusto  i)ronuilgata  ol)nixe  obscrvari  prae- 
cipiantur,  sicut  et  legalia  observanda  esse  uoscuntur. 
Die  Stelle  gewähre  zunächst  einen  Beleg  ftir  den  von  Boretius  ent- 
wickelten Unterschied  der  capitula  per  se  scrihcnda  und  der  capitula 
legibus  addenda  (legalia),  zugleich  aber,  da  die  eajjitula  ecclesiastica 
durchgehend  unter  Mitwirkung  der  geistlichen  Gewalt  erlassen  worden, 
einen  Beleg  für  den  Gegensatz  geistlichen  und  weltlichen  Rechts. 

Allein  dafs  unter  capitula  legalia  nur  die  legibus  addenda  zu  ver- 
stehen sind,  ist  keineswegs  anzunehmen.  Der  Ausdruck  kommt  noch 
an  einem  anderen  Orte  vor,  nämlich  in  einer  Gcsandteninstruction  Karl 
des  Kahlen  vom  Jahre  8G5  Cap.  15  (Leges  I.  p.  503): 

Ut  si  missi  nostri  talem  causam  in  illa  terra  invencrint,   quam 
ad  debitum  finem  ucc  per  ista  cai)itula,  nee  per  capitula  proge- 
uitorum  uostrorum,  nc(|uc  per  legalia  capitula  perduccre  possint, 
uobis  rationabilitcr  et  veracitcr  remandare  procurent,  ut  nus  illis 
remandemus  qualiter  inde  agerc  debeant. 
Die  Missi  werden  zunächst  für  die  Erledigung  der  Geschäfte  auf 
die  vorangehenden  Verfügungen  (ista  capitula)  verwiesen,  dann  auf  die 
Capitularieu  der  Vorgänger   uud  schlicislich  auf  die    capitula   legalia. 
Unter  den  letzteren  sind  nun  im  Sinne  des  Ansegisus  die  mit  Gesetzes- 
kraft versehenen  Capitiilarien  mit  Einschlufs    der  allgemeinen  Reichs- 
gesetze zu  verstehen,  uud  zwar  im  vorliegenden  Fall  die  von  Karl  dem 
Kahlen  allein  oder  im  Einverständnifs  mit  seinen  Brüdern  erlassenen"). 
Dieselbe  Erklärimg  trifft  auch  für  die  angeführte  Stelle  aus  dem  Concil. 
Meldense  zu,  xmd  zwai-  bedeuten  hier  die  capitula  legalia  speciell  die 
weltlichen  Reichsgesetze,  wie  ja  auch  Ansegisus  die  capitula  ecclesiastica 
den  ad  mimdanam  pei-tinentia  legem  gegenüber  stellt. 

3")  Dove  und  Friedberg,  Zeitschrift  für  Kirchenrecht  IX.  S.  234. 
*")  Cf.  Conventus  apud  Confluentes  a.  8G0  (Leges  I.  p.  468). 
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lu  einer  späteren  Schrift  liat  dami  Sobni  aus  der  von  ihm  adop- 
tirteu  Ansicht  über  die  Geltung  der  Capitularien  weitgebende  Folge- 
rungen gezogen").  Die  Lex  als  Stammesrecbt  soll  nur  Gewohnheitsrecht 
sein  (vgl.  oben  Note  15),  die  capitula  pro  lege  tenenda  bedürfen  nur  als 
solches  der  Zustimmung  des  Volkes :  die  gesetzgebende  Gewalt  ist  in  der 
fränkischen  Staatsgewalt  gar  nicht  enthalten.  Das  Stammesrecht  ist  ius 
civile,  daneben  gilt  nur  ein  auf  königlicher  Machtvollkommenheit  beru- 
hendes Amtsrecht  (ius  honorariuni);  der  fränkische  Sta.at  ist  der  der 
absoluten  Königsgewalt,  so  weit  diese  sich  thatsächlich  durchzusetzen 
vermochte.  —  So  führt  der  Irrtbum  zu  neuen  Trrtbümern !  Eine  in  sehr 
beschränkter  Weise  zutreffende  Analogie  wird  in  ihrer  äufsersten  Con- 
sequenz  verfolgt  und  eine  Ansicht,  welche  an  sich  nur  die  Lehre  von  den 
Recbtsquellen  in  einem  einzelnen  Punkte  zu  trüben  schien,  wirkt  ver- 
wirrend auf  eine  sonst  in  mancher  Hinsicht  liedeutende  Darstellung  des 
fränkischen  Veifassungsrechts  ein. 

■")  Die  fränkische  Reichs-  und  Gerichtsverfassung  S.  102.  542. 


MORIZ  VON  CRAON 


EINE    ALTDEUTSCHE    ERZÄHLUNG 


HERAUSGEGEBEN 


M.  HAUPT 


Lfie  erzählung  von  dem  ritter  Moriz  von  Craon  ist  aus  der  einzigen 
handschrift  die  sie  enthält  schon  vor  einundzwanzig  jähren  im  netmten 
bände  des  Neuen  Jahrbuches  der  berlinischen  gesellschaft  für  deutsche 
spräche  bekannt  gemacht  worden,  aber  in  einer  gestalt  die  eine  neue  aus- 
gäbe rechtfertigt,  iveniger  sicher  bin  ich  dass  meine  herstellung  verdient 
unter  vollwichtigeren  festgaben  dem  freunde  dargeboten  zu  werden  der 
seinen  arbeiten  das  zeichen  reiner  Vollendung  als  seine  hausmarke  auf- 
zudrücken pflegt,  aber  er  wird  mein  scherflein  nicht  sorglich  wägen  nnd 
er  kennt  schrot  und  körn  der  gesinnung  in  der  ich  es  bringe. 

das  gedieht  steht  in  der  grossen  Ambraser  Sammlung  die  für  Max. 
den  ersten  besorgt  ward  und  eine  ganze  reihe  altdeutscher  dichtu?igen 
allein  aufbewaltrt  hat.  die  alten  gedichte  sind  in  ihr  durch  formen  und 
Worte  des  angehenden  sechzehnten  jahrhundei-ts,  durch  missverständniss  und 
nachlässig keit  entstellt,  aber  der  entstellenden  abschrift  liegt  fast  in  ihrem 
ganzen  umfange  und  auch  in  dieser  erzählung  eine  alte  titid  gute  auf- 
zeichnung  zum  gründe,  wenn  auch  diese  echtere  Überlieferung  nicht  überall 
mit  gleicher  Sicherheit  sich  herausfinden  lässt.  die  mühe  sorgfältiger  be- 
handlung,  bei  der  ich  eine  genaue  abschrift  des  Ambraser  textes  gebraucht 
habe,  vm'diente  die  erzählung  von  Moriz  von  Craon  durch  inhalt  form 
und  alter. 

sie  ist  ein  abbilde  jenes  fantastisch  spielenden  und  prunkenden  rittei^- 
thiims  das  sich  in  vielen  erdichteten  erzählungen  spiegelt,  als  wv'klichkeit 
aber  vor  allem  aus  dem  Frauendienste  Ulrichs  von  Ldechtenstein  uns  ent- 
gegentritt, wie  dieser  als  königin  Venus  und  mit  seiner  tafeirunde  als 
könig  Artus  turnierend  einherzieht  so  fährt  Moriz  von  Craon  auf  seinem 
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U'underschiffe  über  land  zum  turniere.  dies  ist  nicht  so  abenteuerlich  und 
die  ganze  erzählung  enthält  nichts  so  %inglaubliches  dass  wir  sie  nicht  in 
ihren  hauptzügen  für  darstellung  wahrer  begebenheiten  halten  dürften. 
die  erßndung  jenes  zu  lande  gehenden  Schiffes  war  nicht  einmal  etwas 
ganz  unerhörtes.  Jacob  Grimm  hat  in  der  Deutschen  myihologie  s.  237 
eine  erzählung  mitgetheilt  nach  der  um  das  jähr  1133  in  einem  walde 
bei  Inda  ein  schiff  gezimmert  und  atif  rädern  von  menschen  nach  Achen 
Mastricht  Tongern  Looz  und  weiter  gezogen  ward,  mit  grossem  geleite 
des  Volkes  und  empfangen  mit  Jubelgesang  und  tanzen,  die  geistlichen 
verdammten  diese  umfahrt  als  einen  heidnischen  unfug  und  Grimm  er- 
blickt in  ihr  erin?ierung  an  einen  uralten  cultus  und  in  dem  schiffe  das 
der  göttin  die  Tacitus  der  Isis  vergleicht,  die  mythologische  deutung 
des  Schiffsumzuges,  dergleichen  auch  sonst  noch  vorkommen  (Grimm  s.  242, 
Wolf  Beitr.  zur  d.  myth.  1  s.  153),  mag  triftig  sein,  aber  die  stelle  des 
Tacitus  hat  Grimm  missverstanden  und  sein  missverständniss  Imben  andere 
nachgesprochen.  Tacitus  sagt  pars  Sueborum  et  Isidi  sacrificat.  uude 
causa  et  origo  peregi'iiio  sacro  paruni  coinpcri,  nisi  quod  signum  ipsum 
in  modum  liburuae  figmatum  docet  ad\ectaiii  rcligionem  tmd  Grimm 
bemerkt  'das  aus  der  fremde  her  eingeführte  liegt  kaum  in  dem  namen 
Isis,  da  bei  Mercur,  Mars,  Hercules,  deren  benennung  gleich  ungermxi- 
nisch  aussehen  muste,  nichts  auffiel;  fremdartig  schien  zeichen  und  bild 
des  Schiffes,  weil  ihn  dies  an  das  römische  navigiuni  Isidis  erinnerte, 
allein  dass  Isis  der  7iame  der  deutschen  göttin  sei  sagt  Tacitus  ebenso 
wenig  als  er  irgendwo  Mercurius  Mars  Hercules  ah  germanische  götter- 
namen  aiiführt.  aus  uns  unbekannten  gründen  hielten  Römer  die  göttin 
die  ein  theil  der  Sueben  verehrte  für  die  Isis,  darauf  braucht  kein  ähn- 
licher klang  des  namens  geführt  zu  haben  und  die  erlogene  göttin  Cisa 
ist  hoffentlich  für  immer  abgethari ;  vielmehr  wird  einiges  was  die  Sueben 
von  ihrer  göttin  erzählten  und  wir  nicht  errathen  können  an  die  Isis 
erinnert  haben,  das  schiff  aber  unter  dessen  bilde  die  Sueben  die  göttin 
verehrten  hat  den  Tacitus  durchaus  nicht  an  das  Isisschiff  des  römischen 
festzuges   erinnert,    hätte  er  daran  gedacht,   so  würde  er  gesagt  haben. 
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dass  die  suehische  göttin  die  Isis  sei  zeige  das  schiß  unter  dessen  bilde 
sie  verehrt  iverde:  er  sagt  aber,  mit  ganz  deutlichen  ivortcn,  wie  bei  den 
Sueven  die  Verehrung  der  fremden  göttin  entstanden  sei  wisse  er  nicht, 
nur  dass  die  verehrting  aus  der  fremde  eingeführt  sei  lehre  das  wie  ein 
schiß  gestaltete  bild.  er  meint  nichts  anderes  als  wenn  er  uavi  oder 
trans  mare  advcctam  gesagt  hätte. 

der  bau  des  wunderlichen  Schiffes  ist  geschickt  erzählt  und  ohne 
die  weitläufigheit  in  die  erzähler  des  mittelalters  bei  beschreibtmgen  sich 
oft  verirren,  überhaupt  ist  die  darstellung  gewandt  und  lebendig,  aber 
hier  und  da  etwas  spröde  und  besonders  die  einleitung  hat  den  älteren 
ton  der  höfischen  dichtung.  und  um  den  anfang  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts dieses  gedieht  zu  setzen  ist  auch  deshalb  rathsam  weil  es  keine 
nahahmung  Hartmanns  zeigt,  nachdem  dessen  Erec  und  Itvein  verbreitet 
waren  konnte  schwerlich  ein  so  langes  gedieht  ritterliches  inhaltes  ent- 
stehen ohne  bestimmten  einfiuss  der  hartmannischen  erzählungen  zu  ver- 
rathen,  wenn  nicht  etwa  der  dichter  von  der  weise  Wolframs  oder  später 
Gottfrieds  sich  mehr  angezogen  fühlte:  aber  auch  von  irgend  einer  nach- 
ahmung  dieser  beiden  findet  sich  hier  keine  spur,  das  Selbstgespräch  des 
ritters  erinnert  einig  er  masseti  an  die  büchleins  Hartmanns,  aber  noch  mehr 
ati  Heinrich  von  Veldeke,  und  dieser  wird  von  allen  dichtem  allein 
genannt. 

mit  dieser  zeitbegrenzung  stimmt  dass  von  Moriz  von  Graon  gesagt 
wird  da  (in  Kerlingen)  was  ein  riter,  des  ist  niht  lanc,  der  kcrte  al 
Sinei!  gedauc  an  einer  frouwen  niinnc.  die  französische  endung  on  wird 
im  mittelhochdeutschen  regelmässig  zu  ün:  also  ist  Mauricius  von  Cräün 
sicher  Maurice  de  Craon.  schon  vor  vierzehn  jähren  habe  ich  bemerkt 
(Des  minnesangs  frühling  s.  258)  dass  dies  der  Moriz  von  Craon  ist  von 
dem  wir  einige  lieder  besitzen,  nur  eins  davon  unter  seinem  namen  und 
eins  unter  dem  seines  sohnes  Peter  hat  Trebutien  herausgegeben  (Chansons 
de  Maurice  et  de  Pierre  de  Craon,  Caen  1843);  mehr  geben  Wacker- 
nagels Altfranzösische  lieder  und  leiche  s.  13,  Kellers  Romvart  s.  259, 
Herrigs  Archiv  42,  351.  380.  43,  323.    das   li   roi  Amauris  de  Creons 
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der  Denier  Iiandschrift  hat  Wackernagel  s.  104  wohl  richtig  gedeutet, 
urkundliche  nachrichten  über  Moriz  und  Peter  von  Craon  sind  von  dem 
abbc  De  la  Rue  zusammengestellt  (Essais  hütoriques  sur  les  bardes,  les 
Jongleurs  et  les  trouvires  normands  et  anglonormands  H,  l',)2).  schon  im 
jähre  1156  kommt  Moriz  urkundlich  vor,  im  jähre  1174  setzte  ihn  Hein- 
rich der  zweite  von  England  über  Ancenis;  nach  seinem  tode  im  jähre 
1216  bestätigte  Johann  ohne  land  seinem  söhne  Petei'  die  väterlichen  engli- 
schen besitzungen.  der  Stammsitz  des  hauses  ist  Craon  in  dem  departe- 
m,ent  der  Mayenne.  betiachbart  war  dem  gebiete  von  Craon  die  vicomte 
Beaumont,  so  dass  auch  die  {jisevin  von  Hciiinunt  geschichtlich  sein  wird, 
so  führt  alles  auf  die  annähme  einer  thatsächlichen  grundlage  der 
erzählung  die  der  deutsche  dichter  wohl  aus  mündlicher  Überlieferung 
empßeng. 


jr  habet  dicke  vernomen 

und  ist  iu  rede  für  komen 

von  wjcrlichem  msere 

daz  ritterschaft  ie  wäre 
5    wert  und  mlicze  immer  wesen. 

wir  beeren  an  den  buochen  lesen 

wä  man  ir  von  erste  began 

uude  war  si  sider  bekan. 

Kriechen  heizet  daz  lant 
10    da  man  den  list  ah-erste  vant 

der  ze  ritterschefte  gehoeret: 

du  wart  si  da  zerstceret. 

ze  Kriechen  huo})  sicli  ritterschaft 

do  si  Troie  mit  kraft 
15    besäzen  durch  ein  frouwen. 

da  mohte  man  schouwen 

manegen  Kriechen  nach  sage 

die  geliche  wur])en  alle  tage 

uml)e  ritterlichen  pris. 
20    Ector  uude  Paris 

Eleuus  und  Deiphobus 

und  ir  bruodcr  Troilus, 

die  küeueu  nutvesten, 

Die  handschriß  Von  kunig  Nero  ainem  wücttrich.  der  auch  wie  ein  fraw  swan- 
ger  wolt  sein.  Vnd  sein  Mueter  aufsclineiden  Hesse,  von  seins  furbitz.  2.  in]  auch 
mit  3.  von  warlichen  meren  4.  weren  5.  müs  6.  puchern  8.  wo  sy 
10.  aller  erste  11.  zu.  meist  für  ze.  12.  da  —  do.  jueisl  da  für  dö.  16.  mucht 
21.  Eienus  vnd  Diephebus 
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die  werten  den  gesten 
25    vor  der  mure  dicke  ir  \elt 

und  giibeu  sölieh  widcrgelt 

den  bochvortigen  Kriechen 

daz  si  toten  undc  siechen 

wider  fuorten  ze  herc. 
30    der  Kriechen  stürm  und  der  were 

ruote  nie  für  war; 

si  herten  also  nianic  jär. 

ich  sagte  in  wo!  liir  haz 

von  Troie.    waz  hülfe  daz? 
35    wir  nuigcn  cz  lazen  bcliben: 

ez  künde  nienian  gar  geschriben. 

Dares,  der  da,  was, 

der  die  naht  schrcij)  uude  las 

swaz  des  tages  da  geschach, 
40    als  erz  mit  ougeu  ane  sach, 

dem  gel)ristet  an  dem  msre 

wie  die  Troi;erc 

werten  ir  url)ür 

die  wile  Ector 
45    lebete  imde  ir  aller  pHac. 

als  aber  Ector  gelac, 

dö  swachet  ir  ere 

tegelicjien  sere: 

sin  herze  ir  aller  herze  was. 
50    Pandarus  mul  fineas 

die  Wilreu  ouch  da  vorne 

ofte  mit  Zorne 

da  man  beides  werc  worhte. 

manic  strit  fme  vorhte 
55    was  vor  Troie  dicke, 

25.  mauren         31.  reichet  —  wäre         82.  sy  betten  —  jare         33.  iii]  auch 
39.    was.    das    anlautende   S   fehlt    in    diesen  formen    immer.  43.   waren  46.  also 

50.  Bandaros 
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daz  mau  die  swertes  blicke 

niht  wol  durcliselieii  molite. 

ein  zage  da.  wenic  tobte 

da  die  wigande 
60    uz  manegem  lande 

muosten  zallen  ziten 

an  die  burgfere  stiiten, 

swan  si  weiten  ime  tage. 

do  starp  vil  maueger  zage 
65    von  vorhten,  ane  wunden, 

die  er  bäte  zallen  stunden. 

dö  Troiffive  Ectorn  verlurn, 

den  si  ze  tröste  alle  erkurn, 

dö  swacbte  Troie  allen  tac, 
70    unz  si  wüeste  gelac. 

ze  Troie  gescbacb  wunder. 

daz  ist  ein  rede  besunder, 

der  icb  gerne  ein  ende  funde 

mit  Worten,  ob  icb  künde: 
75    dar  umbe  icbs  überbaben  bfin, 

daz  ist  durcb  broede  getan, 
ritcrscbaft  niac  ze  merken  sin 

(daz  wart  zuo  den  Kriecben  scbin) 

wan  da  man  si  miunet: 
80    der  si  veben  beginnet, 

den  fliubet  oucb  si  zebant. 

also  tet-der  Kriecben  laut. 

do  si  des  scbaden  da  verdröz, 

do  wart  ir  daz  laut  bloz 
85    (rittcrscbaft  und  cre 

diu  muoz  kosten  sere. 

daz  ist  ein  site  unmäzen  alt, 

der  docb  nie  alters  eiigalt;  2» 

59.   weyganden         60.   aus   manigon  launden         69.   alle  tag         75.   ich   sy 

76.  freude        87.  vnd  massen 

3* 
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er  nimvct  aller  tcgclicli 
90    undc  liroitct  et  sich 

wite  imc  lande. 

ere  unde  schände 

flichent  ein  ander) 

iinz  der  biderbe  Alexander 
95    der  Kriechen  lant  betwanc. 

daz  verhiren  si  Ane  danc: 

daz  was  ir  böshcit  schulde. 

man  zinste  in,  nu  gerent  si  hulde 

(daz  ist  doch  ein  ungelichez  leben); 
100    man  gap  in,  nu  niliezen  si  geben. 

von  diu  niöhtc  man  gern  ere  hiin: 

si  lonct  änc  valschen  wän. 
ez  was  du  mit  kreften 

noch  von  hCM'scheften 
105    kein  stat  in  den  riehen 

diu  Körne  möhte  geliehen: 

Röme  was  diu  mterc. 

die  stolzen  KOnui-'re 

ritterschefte  begunuctf 
HO    zehant  als  si  sieh  versuuueu 

waz  guoter  freude  dar  au  lac.        ^ 

diu  bezzerte  sich  jillen  tac. 

ze  Röme  ritterschaft  beleip 

dö  mans  von  Kriechen  vertreip. 
115    zehant  dö  si  was  komen  dar, 

Julius  Cesar 

der  enptienc  si  ritterliche 

und  tivanc  alliu  riebe, 

daz  im  dienten  diu  lant. 
120    ein  lop  erkös  sin  hant 

90.  vnd  bereitet  sich  95.  lannde.  97.  schuld  98.  juen.  nu  geben  sy  schuld 
101.  von  dem  mocht  109.  Ritterschafft  begunden  112.  alle  tag  114.  man  sy 
115.  was  fehlt. 
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daz  er  immer  me  bat 
die  wile  disiu  werlt  stät. 
swen  so  leret  sin  muot 
daz  er  gerne  dez  beste  tiiot, 
125    dem  gelinget  dar  an. 
so  ist  vil  maneger  man 
in  der  werlte  den  icb  sibe 
{Ine  ere  als  ein  vibe. 
waz  sol  dem  ze  lebene? 
130    der  verswendet  vergebene 
beide  gnade  unde  rät 
den  got  der  werlt  gegeben  bat. 

Röme  stuont  mit  eren 

biz  an  den  künic  Nercn, 

135    der  sidcr  über  lanc  kau. 

der  was  ein  barte  übel  man, 
wan  erz  allez  volljrabte 
daz  im  daz  herze  erdähte, 
ez  wiere  übel  oder  guot. 
140    swaz  im  geriet  sin  muot, 

des  enkunde  in  nibt  erwenden,     . 
er  niuoste  ez  mit  werken  enden, 
er  liez  im  tnon  als  einem  wip 
und  liet  oucb  man  für  wibes  lip. 
145    verneinet  wie  er  einen  tac 
allez  denkende  lac 
wie  einem  wibe  wsere 
diu  trüege  und  kint  gebfere. 
des  wunderte  in  sere. 
150    dO  saute  der  künic  Nere 
einen  boten  dräte 
nach  sinem  arzäte. 
er  sprach  'mit  weihen  sacken 
wilt  dfi  an  mir  gemachen 
123.  Wenn        124.  das  b.        Ul.  des  künde  im 
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155    daz  ich  ein  kint  gewinne? 

nü  kerc  dine  sinne 

dar  an  (des  wirt  dir  niiclicl  not), 

od  dfl  niHost  kiesen  den  tot.' 

des  autwurt  im  der  arzüt 
160   'es  wirt  harte  guot  rät; 

ich  verende  al  dine  bete:' 

und  gabeni  ein  pulver  daz  ein  krete 

wüchse  in  sineni  niagen. 

do  l)egnudc  der  kiinic  tragen 
105    eine  harte  swasrc  l)iirde, 

swie  lihte  er  ir  anc  würde. 

d"  diu  krete  iu  dem  man 

groze  wahscn  began, 

do  geliclite  er  einem  wibe 
170    vornen  an  dem  übe. 

do  gerou  in  alle  stunde 

daz  ers  ie  begiuulc; 

er  vorhte  daz  nngcmach. 

ze  dem  arzäte  er  du  sprach 
175    daz  er  dem  kindc  werte 

nnd  in  von  der  sühte  nerte. 

dö  tct  er  als  im  was 

und  half  im  daz  er  genas 

unde  wol  da,  von  kau. 
180    Xere  was  ein  gröz  man, 

mit  michehn  gebeiue, 

und  sin  muoter  Ideine.  2' 

do  wundert  in  alle  zit 

wä  iu  ir  diu  stat  so  wit 
185    an  deheiuem  ende  wjjere 

dar  üz  si  in  gebsere: 

des  wolte  er  niht  erwindeu, 

158.    oder  162.   vnd  gab  jm  ein  pollier  daz  da  kraete  163.   wuchs 

168.  gros        179.  kom 
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er  niüeste  oiieli  daz  crvindpu, 
und  liiez  si  zesiüden. 
190    da/,  iimos^te  si  lideu 
durch  sin  boese  gelüste, 
er  sacb  «uder  die  l)rüste 
und  al  den  lip  bin  ze  tal. 
der  wunder  ane  zal 
195    der  künic  nianegez  begieuc. 
verncmet  wie  erz  an  vieuc 
daz  er  ROnie  zerbrach, 
man  sagte  im  waz  da  vor  geschach 
ze  Troie,  do  man  die  gewan. 
200    do  l)csante  er  alle  sine  man: 
den  klagte  er  sine  swsere. 
'mir  habent  die  llOmajre 
so  vil  ze  leide  getan 
daz  ich  niht  wol  mac  gelaii, 
205    ich  schaffe  daz  si  müezen 
mir  minen  schaden  büezen. 
swer  hilfet  rechen  min  leit, 
ich  gil)e  im  Sicherheit 
daz  ich  in  eudclicbe 
210    gewaltic  uude  riebe 
mache  e  ich  erwinde. 
do  huop  sin  gesinde 
an  die  berren  von  der  stat, 
als  si  der  kiinic  bat, 
215    einen  strit  grozeu. 
do  hiez  er  ane  stOzen 
daz  fiur  an  manegc  sträze. 
die  grozen  uumäze 
begionc  er  daz  er  gesfebe 

191.  boesen  193.  allen  den  lOü.  er  201.  mere  206.  mir  mit  seh. 
208.  gebe  211.  machen  wil  Ee  212.  sich  sein  g.  217.  Strassen  218.  die 
grosse  eben  von  massen 
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220    waz  ze  Troic  gpsclijehe. 

ROmc  wart  wüeste  durch  not. 

die  fnmien  lagen  alle  tot 

die  beidenthalben  waren, 

daz  uilit  in  tüseut  jAren 
225    gewabset  in  ir  lande 

so  manec  man  äne  schände 

als  cz  an  den  ziten  was. 

noch  gesihet  manec  palas 

ze  Korne  ninnner  keinen  man. 
230    ganz  si  also  veibran. 

dö  muostc  rittcrschaft  varn 

von  Rome,  wan  si  was  am 

libes  nud  des  guotcs 

und  wart  ir  hohen  nniotes 
235    bcroubct  als  ein  weise 

von  der  grozeu  freise.  <Lu.^-^\^ 

mit  jämerlichen  dingen 

kam  si  ze  Kerlingcn 

und  was  da  lange  nothaft, 
240    biz  aber  Karle  sider  mit  kraft 

begunde  betwingen  diu  lant. 

01i^^er.  imd  Kuolant 

die  kuren  si  ze  gesellen 

durch  ir  baldez  eilen 
245    und  phlägen  ir  ritterliche. 

des  wart  ir  lop  vil  riche. 

do  daz  lantvolc  gesach 

Avelch  ere  disen  zwein  geschach, 

do  täten  si  ouch  nach  in. 
250    sus  hnop  sich  ir  aller  gwin. 

ez  stet  deheiu  lant  baz 

ze  freuden  da  ie  mau  gesaz 

224.  niht  in]  noch  an         225.  in  ir]  mir         228.  man  manig        230.  si  feldt. 
242.  Olofer        245.  \x  fehlt.        250.  sunst.  meist.        251.  kein. 
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dauiie  Kerliugeu  tuot. 

von  diust  ir  ritterscliaft  guot: 
255    si  ist  da  wert  imde  bekant 

(sicli  bat  sider  manc  ander  lant 

gebezzert  durcb  ir  lere 

au  ritterscbaft  sere): 

si  dicueiit  bartc  scbone 
260    den  froinven  da  iiäcb  lone, 

wan  man  löuet  in  da 

baz  dan  iender  auderswa. 

da  was  ein  riter,  des  ist  nibt  lanc, 

der  kerte  al  sinen  gedanc 
265    an  einer  frouweu  minne 

und  rieten  im  die  sinne 

daz  er  diente  zallcr  stunt 

der  grffivin  von  Beämunt, 

wan  er  keine  werder  vant.  3" 

270    Manricius  ist  er  genant, 

der  lop  nie  von  im  geliez: 

Cräiiu  sin  bvis  biez. 

der  was  dienstes  bereit 

vil  mancgeu  tae  mit  stsetekeit. 
275    turnicren  unde  geben 

was  allez  sin  leben, 

äne  Ion,  vor  allen  dingen. 

swenne  er  ze  Kärlingen 

turnieren  in  die  marke  kan, 
280    do  was  wedertbalp  nie  man 

des  lip  cz  baz  tsete 

und  des  dicker  pris  liajte. 

er  was  scboene  und  wol  gezogen 

und  aller  dinge  uubetrogen, 
^      285    bövesch  unde  wise. 

254.  wan  die  ist      255.  So      261  f.  Wann  da  lonet  man  ju  bas  da.  dann  nynn- 
dert  and.      264.  allen      268.  grauine      272.  Krawn     281.  d.  leibes  b.      285.  hupscli 


42  M.  IIAIPT 

des  stnont  er  wo\  ze  prtsc 

und  niuose  wol  gcvallen 

durch  rclit  den  üutcn  allen, 
dö  sin  dinc  so  wtil  stuoiit, 
290    dO  tct  er  als  dicke  hiout 

werde  Hute  wol  geinuot, 

die  niinnent  undc  nement  ve^ggi^- 

swaz  in  da  von  widervert: 

daz  ist  aber  dannc  ir  wert. 
295    swer  sta^teclicben  niinnet, 

vil  dicke  der  gewinnet 

beide  schaden  und  arbeit. 

hilft  aber  im  sin  stastekeit 

daz  er  lönes  wirt  gewert, 
300    ob  ers  mit  triuwen  hat  gegert, 

SU  wirt  es  alles  gnot  rat; 

swaz  er  dar  vor  erlitcn  bat, 

daz  ist  im  süeze  unde  guot, 

wan  im  \il  selten  we  tuot 
305    diu  riuwe  daz  ers  ic  began, 

wan  er  wirt  luues  rieh  ein  man. 
I      ml  sprichet  maneger  hie  bi, 

swaz  lebendes  üf  der  erde  si, 

ez  st  wilde  oder  zam, 
310    daz  müeze  sin  gehorsam 

dem  manne  unde  sinem  liste:  ' 

des  wände  ouch  ich  e  ich  wiste 

daz  des  niht  wol  sin  mac. 

Minne  twiuget  sunder  slac 
315    einen  man  noch  baz  an  statte 

denne  ein  keiser  taste. 

als  twanc  ouch  discn  man  ein  wan, 

286.  vmb  des  293.  jm  296.  dicke  fehlt.  300.  begert  305.  nie 
306.  ein /fÄ«.  308.  lebendigs  309.  das  sey  311.  vnd  liste  312.  das  maynet 
315.  Einem  —  stat        316.  tat        317.  Also 
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daz  er  muoste  tuon  iiude  län 
swaz  im  diu  Minne  gebot, 
320    ez  wsere  gemach  oder  not, 

swer  die  Minne  rehte  erkennet, 
der  weiz  wol  daz  si  brennet 
daz  herze  in  dem  bhiote. 
dem  ist  not  der  liuote 
325    me  er  sich  vor  schaden  Ijeware. 
swaz  im  schaden  widervare, 
daz  hxze  er  im  sin  als  ein  bar. 
ir  sult  wizzen  daz  für  war 
I   daz  man  mac  vil  selten 
330    mit  sparen  ere  gelten: 

wan  des  mnote  nieman  der  uü  lebe 
(Schade  ist  Minne  rätgebe) 
daz  er  äne  schaden  mirine, 
ez  enstn  vil  guote  sinne. 
335    swer  sich  an  Minne  wendet, 
ob  er  sin  diuc  verendet 
daz  ez  im  erge  ze  heile, 
der  fUere  stsete  veile, 
biz  er  si  dar  zuo  bringe 
340    daz  im  von  ir  gelinge. 

swer  niinnet  unde  sinne  hat, 
dem  wil  ich  geben  einen  rät, 
daz  er  unstete  fliehe 
unde  sich  au  staite  ziehe: 
345    so  l)eladet  er  sich  vaste 
mit  einem  sliezen  laste 
und  endet  allez  daz  er  wil. 
unsttete  ist  in  der  werlte  vil: 
swem  diu  beginnet  lieben, 
350    den  gliche  ich  den  dieben; 
327.  des  -  hare      328.  furware      334.  sein      337.  jm  jrr  gce      341.  mynne 
hat      342.  ein 
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ah  innu  (Ion  ciin'ii  henket, 

der  ander  nilit  gedenket 

daz  er  durch  daz  hlzc 

sin  Stelen  oder  niAze: 
355    swie  dicke  ein  unst.Tter  siht  S' 

daz  eim  st:eten  wol  geschiht, 

ez  ist  im  als  in  daz  nier  ein  slac, 

wan  ez  im  niht  lieber  wcscn  mac. 

ich  mühte  iu  vil  hin  abe  sagen: 
3G0    ich  mnoz  ein  ander  dinc  klagen. 

ein  fuore  in  der  werlte  vert 

diu  guoter  niinne  vil  verliert: 

daz  ist  ein  schade  an  ere. 

nfi  bitet  daz  si  bekere 
305    da  von  unser  heilant. 

ich  sage  iu  wie  si  sint  genant, 

Üppic  undc  Irre. 

daz  si  got  den  guotcn  virre: 

wan  si  verderbent  sich  da  mite. 
370    für  die  bresen  ich  nilites  bite: 

die  tuon  als  ir  reht  si. 

swer  in  ist  durch  unstate  bi, 

die  heize  ich  wiht  unreine. 

si  sint  aber  noch  l)az  gemeine 
375    und  üppiger  alle  zif: 

wan  si  niniet  unde  er  git. 

ich  tjete  ouch  durch  miete 

daz  mir  nieman  geriete 

solt  ich  dar  umbe  geben  gnot. 
380    daz  selbe  ouch  ein  wip  tnot. 

si  machet  nötdurt't  halt. 

so  ist  ir  laster  zwivalt, 

351.  dann  einen  357.  s.  zu  Wallher  J24,  16  361.  fewr  362.  die  giite 
367.  Uppic  ist  als  mann,  Irre  als  treib  (gedacht,  s.  376.  irriu  wip  ist  ein  häufiger 
ausdruck.        368.  filre        373.  nicht 
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der  mit  guote  laster  giltet: 

diseu  market  maneger  schiltet. 
385    deist  reht,  wan  ez  ist  raissetät, 

swer  ere  durch  gelüste  lät. 

maueger  man  hat  solhen  site, 

e  er  durch  ein  guot  wip  Ute 

einiger  leie  swajre, 
390    daz  er  si  alle  verhsere. 

der  selbe  ist  äne  sin 

und  hat  verlust  für  gewin. 

ich  zalte  ze  gewinne 

swenne  ich  von  der  Minne 
395    von  dienste  od  ere  durch  min  heil 
I  erwürbe  rehtes  loues  teil. 

daz  selbe  spriche  ich  an  mich. 

vil  tugcntliche  künde  sich 

her  Mauricius  bewarn. 
400    durch  daz  muose  im  widervarn 

ere  von  guoteu  wibeu: 

bi  den  wolt  er  licliben. 

der  boesen  Ion  ist  kleine. 

er  weite  üz  allen  eine 
405    und  diente  der  vil  nianegen  tac. 

swer  dienet  uude  gedieneu  mac, 

der  diene  so  daz  ez  tüge 

und  da  man  im  gelonen  müge. 

swachen  Ion  gcbent  bojsiu  wip: 
410    si  machcut  scle  undc  lip 

den  mannen  vil  dicke  uumjere 

undc  maneger  freuden  \xvc. 

diu  guoten  gebeut  hohen  muot; 

ir  Ion  ist  ere  umbe  guot: 

383.  guete  384.  marck  385.  das  ist  38ü.  lat  389.  ainicherlay  391.  der- 
selbig  394.  Wenn  ich  vorderliclic  myune  395.  oder  396.  recht  398.  künde  ich 
407.  daz  fehlt.        409.  all  solhe  lone        414.  er  vnd  gilt:  s.  zu  Erec  21G7. 
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415    den  sol  zc  rehtc  ein  sjplic  man 

dienen,  derz  getuon  kan. 
lier  Mauricius  der  sticte 

swaz  der  gedienet  iiajte 

siner  fronwen  zallen  ztten, 
420    doch  muoste  er  lones  biteu 

von  ir,  nnz  an  die  stunde 

daz  er  zwiveln  begunde. 

dö  wart  sin  freude  kleine. 

er  lac  eins  nahtes  eine 
425    und  gedähtc  an  sine  arbeit. 

er  sprach  also,  'mir  ist  leit 

daz  ich  ie  wart  geborn, 

sol  ich  gar  haben  verlorn 

min  gediugc  deich  ie  häte. 
430    si  lonet  mir  ze  späte. 

der  ich  vil  gedienet  hän 

diu  wil  es  niht  verguot  hän. 

des  mac  ich  nimmer  werden  fro. 

also  sprach  er  aber  do, 
435   'ich  bin  des  niht  wol  bedäht. 

dienest  hat  min  lop  l)räht 

von  lande  ze  laude  3" 

da  man  mich  für  guot  erkande. 

sus  lonet  mir  diu  frouwe  min. 
440    waz  lones  möhte  bezzer  sin? 

ouch  muoste  ich  kiunber  liden; 

wie  mohte  ich  daz  vermiden? 

wan  swer  nach  eren  wil  streben, 

er  mac  gemach  üf  geben. 
445    doch  sol  ein  man  gedenken, 

ob  er  sorgen  wil  ent^\'enken, 

'"  swie  kimiberliche  ez  umbe  in  stät, 
I 
415.  der        417.  der  gute  State        418.  hate        422.  zweyfl        429.  so  ich 
440.  lone        443.  Dann 
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es  wirt  noch  alles  gnot  rät. 

der  gedauke  ist  vor  swsere 
450    der  beste  schermasre^  i 

ez  schnict  wol  deich  tump  bin. 

min  zit  get  liin  äne  sin. 

got  weiz  wol  daz  nieman  wart 

so  sere  geharmschart 
455    als  ich  bin,  und  sage  in  wie. 

ich  minte  stasticlichen  ie 

diu  mich  da  wider  vehet. 

ich  hän  ir  vil  geflehet: 

so  vinde  ich  niht  wau  dreuwen. 
460    wie  möhte  ich  mich  erfreuwen, 

Sit  ich  die  not  vor  mir  weiz 

daz  ich  weder  Ion  noch  gelieiz 

nimmer  vinde  von  ir 

durch  die  ich  alliu  wip  verbir? 
465    ich  diene  unde  wirbe 

biz  ich  gar  verdirbe: 

daz  ist  ein  kumlierlichiu  not. 

mir  tjcte  baz  ein  senftcr  tot 

dan  ich  sus  gebunden  müeze  wesen. 
470    si  ist  von  der  ich  muoz  genesen 

oder  lones  siech  heliben 

äne  si  von  allen  wiben.' 

er  dähte  sus  an  sine  klage, 

'waz  hilt'et  daz  ich  immer  trage 
475    so  ungefiiegen  kumber? 

ich  bin  dester  tumber. 

swer  sich  aber  sorge  hat  gewent, 

ez  gewirret  niht  ob  er  sich  sent. 

daz  selbe  ist  ouch  mir  geschehen. 
480    ich  muoz  von  wärheite  jeheu 

daz  min  herze  was  ie  urabe  daz 
451.  daz  ich         452.  niem   zeit         450.  nye        460.  jr  frewen        478.  gewiret 
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sorge  ein  wol  geftillet  vaz 

und  mir  leide  nie  gebrast. 

freude  was  mir  ein  gast; 
485    min  herze  ist  freude  noch  maget, 

wan  daz  mir  dicke  ist  gesaget 

waz  die  Hute  an  freude  brähte. 

swann  ich  dar  an  gedähte, 

so  bete  ich  gerne  alsam  getan. 
490    miuer  sorge,  der  ich  tüseut  hän, 

der  maclit  üz  einer  ie  diz  dinc 

ein  beierischen  schüHnc. 

wie  möhtc  ich  mich  der  gar  erwem, 

min  frouwe  welle  mich  erneni? 
495    ez  ist  ir  missewende. 

gibt  si  mir  niht  ein  ende, 

so  wil  ich  al)er  ir  geben 

umbe  den  tot  min  leben. 

euch  wil  ich  e  versuochen 
500    ob  si  welle  geruocheu 

daz  ich  immer  werde  erlöst. 

getroste  mich  ir  sUezer  tröst, 

s6  wsere  ich  endeliche 

immer  frö  und  riebe. 
505    nü  muoz  ich  mich  versehen 

als  mir  ist  §  geschehen, 

gelebe  ich  immer  den  tac 
'    daz  ich  wider  si  gesprechen  mac, 

daz  mir  min  dienest  giltet  zins 
510    herten  zoru  als  ein  flins. 

des  hat  min  geliicke 

wider  si  müeliche  tücke. 

ditz  ist  ein  imgeloube 

482.  sorgen  486.  dick  vor  ist  490.  Jede  meiner  sorgen  wird  hierdurch  (dass 
mein  dienst  unbelohnt  bleibt)  verdreissigfacld.  über  scbillinc  s.  Schneller  3,  3-17  f. 
499.  ouch  steht  adversativ.         502.  getrost 
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daz  ich  mich  trostes  roube, 
515    unde  vil  unwiser  rät 

daz  ich  gelücke  missetät 

zihe,  daz  ich  noch  vor  uie  hän. 

hete  heil  baz  ze  mir  getan, 

so  hete  ez  halbez  mich  vermiten 
520    daz  ich  sus  gar  hän  erliten. 

si  bedenlvet  sich  vil  lihte  baz. 

owe,  möhte  ich  wizzeu  daz, 

nseme  e  danue  ir  war.' 

üf  disen  zwivel  kam  er  dar.        3'' 
525    als  schiere  er  si  ane  sach, 

vernemet  wie  im  do  gcschacb. 

au  siuer  varwe  vorhte 

üz  bleiche  rcete  worhte 

und  vergienc  aber  diu  gar. 
530    harte  misseliche  \ar 

wart  er  e  er  funde 

dehein  wort  er  kuude 

gesprechen  kleine  oder  groz, 

daz  es  die  frouwen  verdroz. 
535    si  sprach  'wie  habet  ir  iuch  so?* 

'frouwe,  ich  l)in  unfro.' 

'war  umbe?  sult  irz  niht  sagen?' 

'frouwe,  ich  nmoz  ez  verdagen. 

'sprechet,  waz  ist  iu  getan?' 
540  'frouwe,  sol  ich  urloup  hän?' 

'ja:  sprechet  waz  iu  si.' 

'frouwe,  ich  l)in  stelden  fri.' 

517.  zeyhen  daz  ich  noch  vor  mir  han  über  hän/itr  getan  hän  s.  zu  Erec  9455. 
523.  so  nnirde  ich  dann  eher  zu  ihr  gehen  und  sehen  wie  sie  gesinnt  ist.'  dass  ein  ich 
gespart  ist  giebt  keinen  anstoss:  denn  dies  geschieht  öfter,  z.  B.  Greg.  1214  ich  kan  iu 
niht  so  verre  gnaden  mit  dem  munde  als,  ob  ich  liunde,  vil  gerne  täte,  aber  danne 
ist  ungefügig  gestellt  und  die  zeile  vielleicht  verderbt.  528.  auch  bl.  532.  kein 
535.  gehabt        538.  müs  vertragen 
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'daz  mac  in  vil  loit  sin.' 
'ez  ist  üudi,  frouwc  künigin.' 
545   'gewirret  in  aber  iht  nicV' 
'ja,  fromve:  mir  ist  we.' 
'wä?'  'allenthalben.' 
'so  sult  ir  incli  salben.' 
'ich  enmac  noch  enkan. 
550  'nü  Sit  ir  doch  ein  starker  mau. 
'fronwe,  min  kraft  ist  zergän* 
'weit  ir  raineu  rät  hän?' 
'ja,  fi-ouwe,  gerne.'     | 
'so  vart  ze  Sälerne:   » 
555    sol  inwer  immer  werden  rät, 

da  ist  so  maneger  arzät, 

si  ncrent  inch,  sult  ir  genesen:     -'-''' 

des  mtigct  ir  wol  sicher  wesen. ' 
'frouwe,  lät  disen  strit: 
560    des  ist  mir  not  und  an  der  zit. 

ir  wizzet  daz  ich  bin 

von  iuwern  schulden  äne  sin, 

imde  roubet  mich  dar  nach 

an  miner  freude:  deist  ein  schäch 
565    den  ich  vW  dicke  schouwe. 

mines  heiles  frouwe, 

genädet  mir  (des  ist  mir  not), 

od  ich  muoz  kiesen  den  tot. 

ich  wil  von  in  ze  löue  hän 

549.  beide  en  fehlen.  554.  so  komet  zu  S.  nicht  nur  Hartmanns  armer  Hein- 
rich sucht  in  Salemo  heilung,  sondern  solche  fahrten  lassen  sich  geschichtlich  nachweisen, 
genügen  mag  ein  beispiel,  das  in  die  siebziger  jähre  des  zwölften  Jahrhunderts  zu  gehören 
scheint,  aus  den  traditionen  des  klosters  Ensdorf  in  Freybergs  Sammlung  historischer 
Schriften  und  Urkunden  2,  233,  predium  in  Brunneharde  possidemus  a  Wernhardo  de 
Lengenveit  hoc  iure,  astmatico  morbo  laborabat,  scilicet  suifocatione  anhelitus  in 
naribus  quod  vix  spirabat,  et  Salernum  curationis  causa  adiens  duas  curias  in  pre- 
nominato  predio  nobis  pro  xu  talentis  impigneratas  rebquit  u.  s.  u-.  564.  das  ist 
ein  slag        568.  oder 


MORIZ  VON  CRAON.  51 

570    den  tot  oder  gewissen  wän. 

also  bin  ich  ber  komen. 

nü  hete  ich  gerne  vernomen 

wie  ich  hin  sUle  varn, 

uz  der  mäzen  rieh  oder  am. 
575    do  sprach  diu  frouwe  wider  in 
,  .  ,  'swiech  niht  diu  schuldige  bin, 

so  wil  ich  mich  schuldic  geben. 

ir  habt  mir  allez  iuwer  leben 

gedienet  wol  und  also  vil 
580    daz  ich  ius  gerne  Ionen  wil. 

e  danne  ich  langer  wsere 

iwers  heiles  kaniersere, 

so  wizzet  daz  ich  taete 

des  ich  immer  schaden  hsete. 
585    daz  ist  min  wille  manegen  tac. 

ich  wil  iij^löuen  als  ich  mac. 

durch  guoter  miete  liebe 

wirt  stseter  man  ze  diebe. 

also  muoz  ich  immer  mere 
590    durch  dienest  ez  wägen  sere: 

des  mac  dehein  rät  sin. 
oUa  du  bist  min  unde  ich  diu 

sprach  diu  grajvinne. 

'durch  gesellicliche  minne 
595    so  tuo  ein  dinc  durch  mich: 

ich  verdiene  ez  immer  umbe  dich." 

er  crbeite  kume  wes  si  bat. 

'uim  einen  turnei  für  die  stat, 

daz  ich  den  eine  hie  gesehe. 
600    uü  fliege  deiz  also  geschehe: 

wan  ich  gesach  keinen  nie. 

573.  wo  —  solt       57G.  swiech]  Ich       582.  kamerjere,  hescUirsser.      587.  gute 

Neidhart  XXX,  5  liep  machet  liebe  durch  liebe  ze  diebe.       591.  kein      598.  nim]  in 

600.  daz  es 

4* 
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wis  oucli  (li'i  niiu  rittet'  liii': 

ich  wil  dir  Ionen,  ob  ich  kan.' 

clo  wart  er  ein  frö  man. 
605    ein  %'in{;erlin  kleine 

mit  einem  giioten  steine 

Züchs  ah  der  hant  deiz  nicman  such :       3« 

belli  Maurizjen  si  ez  stach 

an  siner  vinger  einen. 
610    diu  fi-ouwe  wolte  meinen 

daz  si  in  zeichente  mite 

nach  gcscUecliches  \vil)es  site. 

urlünp  nam  er  zestiint. 

si  kuste  in  an  sinen  mnnt 
615    und  hiez  in  gote  cnptollicu  varn. 

Cif  huop  si  ir  suhern  arn, 

mit  liehe  si  in  nmbevie. 

von  der  freude  au  im  zergie 

beide  sorge  und  arbeit 
620    und  swaz  er  ic  durch  si  erleit. 
min  her  Maurizjus  von  Gräfin 

gewan  manegen  garziui, 

die  disen  turnei  schriten 

in  den  landen  witen: 
625    nü  sagte  ich  iu,  künde  ich, 

wie  er  bereite  sich. 

er  hiez  ein  schef  machen 

von  wunderlichen  Sachen. 

daz  solte  gen  äne  wer 
630    über  velt  als  üfem  mer. 

daz  wart  durch  wunder  getan. 

des  schefifes  meister  muoste  hau 

vil  gröz  guot  und  wisheit 

e  ez  wurde  bereit. 

007.  zoch  sy  —  daz        608.  her  Mauritier!  auess  st.       609.  sein       610.  solte 
616.  saubere      617.  mit  grosser  lieb      621.  Eraun      630.  auf  einem      634.  ^  fehlt. 
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635    veniemet  in  welher  alite 

er  daz  schef  mabte. 

künde  ich  iuz  gesagen! 

sin  gestelle  daz  was  ein  wagen, 

lihte  getrasmet 
640    und  als  ein  schef  geschra>met 

daz  ze  Kiihic  soUe  fiiezeu. 

büwen  unde  besliczen 

hiez  ez  der  meister  zehant. 

ahinilie  an  ietweder  want 
645    da,  l)orte  man  daunoch 

durch  die  l)iine  manic  loch: 

da  solten  sper  inne  sten 

als  daz  schef  enwec  wolte  gen. 

du  daz  l)crcit  was  aldä, 
650    do  machte  er  zehant  sä 

um  daz  schef  eine  rame: 

diu  was  gestellet  alsame 

mit  grozer  unküste, 

und  doch  uf  ein  gerüste, 
055    daz  mau  ez  üf  schihen 

abc  wege  solte  triben. 

zc  Vlandern  er  bäte 

nach  rotem  scharläte 

einen  karrieb  gesant, 
660    da  man  die  uzeren  want 

alle  samt  mit  bcvie. 

der  meister  dar  umbe  gie 

und  slnoc  ez  an  die  Spangen 

mit  guotcn  nagelen  langen: 

637.  der  ausdrtick  ist  icie  706  vnd  in  den  i-on  Lachmann  mit  dem  anfange  der 
Klage  verglichenen  stellen.  638.  Ein  g.  642.  beschiessen  648.  schif.  ich  habe 
die  in  der  Handschrift  überwiegende  form  durchgeführt.  weg  649.  also  650.  so 
652.  da  653.  unklist  steht  hier  in  nicht  tadelnder  hedeutung.  danach  habe  ich  1253 
gebessert.        657.  ze  VI.]  Heulannder        660.  daz        661.  enmitten 
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GG5    die  «Aren  alle  silbenviz. 

er  ktM-te  allen  sinen  vltz 

an  (lisen  tuoi'liinen  kiel, 

(laz  ez  den  Muten  wo!  irevicl. 

zeini  seliefle  gelucret  nianeger  nagcl: 
670    er  liiez  den  grans  und  den  zagcl 

beslabcn  vil  vaste, 

und  saute  nach  mäste. 

üf  buop  er  in  zehant. 

daz  merruoder  er  anc  bant: 
675    daz  was  als  daz  scbef  getan. 

er  wolte  gereitschefte  hän 

ze  sinem  scheflfe  noch  me 

dann  er  wolte  vani  über  se. 

daz  was  ein  wunderlich  dinc. 
680    sin  anker  wären  messine, 

dar  innbe  seil  von  siden. 

daz  möhte  er  wol  vermtden: 

ez  was  ein  üppiger  schade; 

ez  stiiont  an  truckem  gestade. 
685    die  ditz  schef  gesähen 

verre  unde  nähen, 

die  sprächen  'waz  sol  daz  sin? 

hien  ist  diu  Mase  noch  der  Ein: 

mit  wie  getanen  dingen 
690    wil  erz  von  hinnen  bringen? 

ez  ist  gar  ein  verloren  guot.  3' 

ern  fürbte  iht  die  sinfluot 

und  welle  dar  in  genesen, 

fi67.  tuechen  669.  Zu  dem  674.  das  Mere  Rüder  682.  das  mochte  wol 
684.  trucknem  688.  hieynn  ist  das  masse.  bekannt  ist  daz  In.  aber  dass  der  name 
der  Mosa  jemals  als  neutrum  gebraucht  uard  ist  unglaublich,  der  Veldeker  sagt  im  Ser- 
latius  1,  964  dats  die  Jeker  ende  die  Mase,  2, 1014  tuschen  die  Mase  ende  den  Kin, 
lOSO  van  der  Masen  tot  op  den  Kin.  der  Tanhauser  MS.  2,  6S"  Liutcbe  ist  euch  der 
Mase  bi.        602.  Er  vorchte  nit 
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waz  mac  ez  anders  wesen?' 
695    hin  :xl)e  wart  ditz  miere 

wit  und  offcnbiere. 
ez  näheute  siner  vart. 

do  daz  schef  bereit  wart, 

do  was  ez  allez  samt  gar 
700    näcli  sinem  wäfeu  gevar: 

marnajre  und  stiursere 

nach  sinem  guote  mrere 

wären  si  alle  gekleit, 

wan  si  ein  man  sneit. 
705    nii  hiez  ers  üf  daz  schef  tragen 

(kuude  ichz  iu  rehte  sagen!) 

aller  erste  diu  ruoder 

und  dar  nach  sper  ein  üioder. 

der  wären  driu  hundert 
710    von  den  andern  gesundert, 

daz  der  keinez  eubrast, 

geverwet  also  der  mast, 

au  den  mau  iegelichez  baut: 

ein  l)auier  sä  zehant, 
715    daz  was  genuoc  riche, 

dem  segele  geliche, 

daz  hiez  er  üf  stecken 

und  ziegelichem  strecken. 

diu  wären  ouch  alliu  blanc. 
720    ditz  was  ein  wunderlich  gedanc 

daz  er  si  weite  durch  ruou 

eines  tages  gar  vertuen. 

er  bräht  dar  in  mit  liste, 

daz  ez  lützel  liute  wiste, 
725    ros  diu  ez  ziehen  solten 

697.   nahet  701.   M:itu.areu   vnd   Stiwern  702.   n.   seiucn   guten   weren 

712.   also.         713.   ander   man         714.  Ein   paniere  ze   liant         718.   ze   gleichem 
720.  wunderlicher 


56 


M.  HAUPT 

swan  si  vani  woltcn. 
zwisehenn  tuochen  und  den  diln 
da  rillte  man  siln 
unde  spien  diu  ros  dar  in. 
730    daz  war  ein  kundiger  sin 
daz  da  uze  nieinan  gcsach 
daz  da  inne  gesehach: 
si  macbtenz  also  tougen, 
der  ez  ssphe  mit  den  ougen, 
735    der  swiiere  wol  cz  wsere  ein  trouni. 
mitten  an  den  masl)oum 
bienc  man  sinen  schilt  an. 
als  ein  lanipartischer  van 

schein  sin  segel  in  daz  laut 
740    dr>  man  in  an  den  mast  baut. 

als  er  in  daz  scbef  kau, 

dO  hiez  er  den  schefman 

alzuges  die  sträzen 

durcb  guot  geverte  lüzcn 
745    und  varn  durcb  die  wlte 

über  velt  zc  aller  zite. 

dO  Yolgten  im  die  Hute 

rehte  als  einer  l)riute 

und  sähen  waz  da  wsere. 
750    sine  mamsere 

die  sungen  unde  ruoten. 

vergebene  si  sich  muoten, 

wan  ez  durcb  ir  rüejen  nie 

dester  balder  engie. 
755        also  ritterliche 

fiior  er  durcb  Frankriebe 

gegen  dem  turueies  zil. 

727.  zwischen  728.  richtet  729.  vnd  speyset  731.  daraus  732.  ynnwendig 
734.  sach  736.  dem  738.  die  fahrte  des  carroccio  ist  gemeint.  740.  dem  mast  kaut 
743.  alle  zuge      752.  vergebens      753.  rugkhen      754.  beider  in  gie      757.  Turners 
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dar  körnen  Hute  harte  vil, 

ritter  unrle  fronweii, 
760    die  daz  sclief  wolten  scliouwen, 

beide  gräwe  uiide  kint. 
,  in  treip  ein  reliter  segelwint 

gegen  der  burc  an  daz  velt. 

da  sluoc  man  üf  ein  gezclt; 
765    an  einer  wise  was  sin  habe. 

zehant  gienc  er  hin  abe 

iilier  einen  brunnen  der  da  spranc. 

dar  nach  was  eul)orlanc, 

du  kOmcn  si  mit  schalle 
770    uz  der  stat  alle 

und  sähen  den  schcfman 

als  ein  wildez  tier  an. 

sin  gezelt  was  harte  guot. 

an  die  winden  uf  den  huot 
775    warn  siniu  wiipeu  gcsniten:  4« 

daz  bete  er  nöte  vermiten. 

er  molite  ez  mit  eren  fiteren. 

mit  harte  guoten  sniiereu 

was  ez  geslagen  uf  daz  gras. 
780    ein  Spiegel  der  knöpf  was. 

underz  gezelt  warn  geleit 

kulter  lanc  unde  breit, 

harte  wol  gemäle, 

von  guldim  zendäle. 
785    dar  flf  säzen  die  geste. 

harte  uumäzeu  vestc 

warn  die  nagele  mit  den  spangen. 

die  wurden  wol  enphangen 

die  geruochten  des  sines. 
790    da  stuont  ein  köpf  vol  wines, 
758.  da        761.  Grauen        781.  vnnder  das        784.  von  golde  hin  ze  tale 


787.  nageln 
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Iflter  sam  cz  wrere  ein  wazzev, 

und  swcbcte  dar  inne  uazzer, 

daz  iefjclicber  selber  tranc, 

swen  der  durst  dar  zuo  twanc. 
795    dö  enwas  nieman, 

Rwaz  spilnianne  dar  kan, 

der  si  so  wol  beriete, 

wan  da  was  varnder  diete 

in  dem  ge/.elte  und  dar  vor, 
800    si  trüegcn  wol  ein  büs  enbor. 

als  des  tap;es  seh  in  do  verswant, 

do  wart  nianic  liebt  gebraut, 

groz  undc  gewunden, 

daz  siz  uf  der  bure  nibt  künden 
805    erkennen  wan  t^ir  ein  liuwcr, 

wie  daz  lirunne  ein  scbiuwer. 

sin  herberge  diu  stuont  schone: 

ob  er  von  rehte  eine  kröne 

trliege  dsl  ze  lande, 
810    ez  wajre  ir  änc  schände. 

des  morgens  dö  der  tac  schein 

die  ritter  wurden  des  enein 

daz  si  zuo  dem  scheffe  ksemen 

und  die  messe  vema3men: 
815    daz  täten  si  alle  samt  dö. 

des  wart  der  schefinau  so  frö 

daz  ern  wiste  waz  er  solte  tuon. 

man  briet  zwen  und  zwen  ein  huon: 

diu  äzen  si  dö  man  gesanc  : 
820    dar  zuo  iegelicber  tranc 

daz  ers  genuoc  bäte. 

791.  sam  wer  es  792.  masser  795.  Da  was  796.  Spilman  800.  trügen 
805.  dann  für  ein  fuire  806.  Schuire  808.  Von  rehte  ober  wie  ein  kr.  809.  das  ze 
810.  Es  was  jr  812.  überein  813.  kamen  814.  vernamen  817.  daz  Er  nit  w. 
818.  priete 
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du  fuoren  si  dräte 

aller  ma'.ineg'clicli 

linde  wiLpenten  sich. 
825        als  dem  von  Cräün 

wart  diu  muoze  und  der  run, 

dO  zöch  er  aller  erste  an 

ein  waml)es  von  buggeran. 

du  hiez  er  im  reichen 
830    einen  y\h  weichen 

und  baut  in  für  siniu  knie. 

also  l)ewarte  er  sich  hie. 

zwo  hosen  üz  isen 

hiez  er  im  ane  ijrisen, 
835    veste,  niht  swtere, 

wan  er  gerne  liht  waere: 

er  ftior  in  schricken  als  ein  tier. 

ein  harte  guoten  lendenier 

den  bant  er  umbe  die  huf 
840    und  nestelte  die  hosen  druf. 

einen  huot  truoc  man  im  dar: 

der  bevienc  im  die  stirne  gar, 

daz  im  nie  kein  schrunde 

die  hut  verritzen  künde. 
845    dannoch  zöch  er  au  me 

einen  halsberc  wiz  als  der  sue. 

er  hiez  die  riemcn  strecken 

vil  vaste  unde  recken. 

also  ditz  was  getan,  ^  . 

850    dö  gienc  er  üf  daz  schef  sän, 

und  mit  im  die  er  wolte. 

823.  alle  maniolich  828.  von  fehlt.  829.  das  hiess  831.  sein  833.  uz]  weys 
835.  vaste  837.  stricken  840.  daran  auf.  n{  reimt  auf  hufim  EracUus  3683,  beim 
Mamer  MS.  2,  146',  im  Zornbraten  Lieders.  2,  509,  216.  das  Mhd.  Wörterbuch  weiss 
davon  nichts.  841.  Ein  843.  kainer  darnndtcr  848.  unde]  mit  849.  Als 
850.  stan 
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ein  kncbt  sin  ros  lioltc: 

verdabt  bralite  cvz  zuo  der  tUre 

(er  biez  diu  andern  ber  flirc 
855    fif  einen  blibcl  leiten 

und  bat  si  sin  da  bciten): 

daz  was  seboene  unde  starc: 

in  daz  selicf  crz  verbarc. 

dl")  fuor  er  mit  eren 
860    und  liicz  den  segel  kcren 

bin  gegen  der  liurcinüre. 

si  sluogeu  ir  tainlifirc 

und  bliesen  floiten  unde  hörn  4'' 

ez  wart  nie  manne  so  zom, 
865    der  diso  frcude  bOrte, 

sin  ungemUete  ez  störte. 

si  bliesen  busünen  groz, 

manic  stimme  dar  flz  doz, 

pfifcn  unde  rotten, 
870    also  galiotten 

fiieren  mit  eimc  her 

und  rouben  wolten  ufern  mer. 

der  burc  an  einem  orte, 

nähen  lii  der  portc, 
875    da  stuont  ein  hiis  gevieret, 

schöne  gezieret 

mit  mai-melsteine  harte  wol. 

diu  venster  säzen  frouwen  vol: 

enmitten  dar  inne 
880    saz  diu  grajvinne, 

diu  ez  allez  bete  gefrumet. 

*waz  ist  enez  daz  dort  kumet? 

ez  ist  harte  wol  getan. 

856.  dazu  b.  861.  Buigkmauren  862.  jrn  thabaurn  864.  man  866.  zer- 
störte, ohne  ez.  868.  manige  871.  für  Er  mit  seinem  her  872.  wolt  auf  Meer 
873.  Vber  Burg      875.  ein  hüs  g.]  heraus  gewieret        882.  Sy  sprach  was 
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ich  wmue  saut  Braudän 

885    durch  wunder  her  gevarn  ist. 
st  ez  aber  der  antekrist, 
so  seht  daz  ieman  verzage: 
ez  nähet  dem  suontage: 
fiielit  sine  jn-cdcge  umbe  daz 

890    wir  sulen  an  got  geloulieu  baz.' 
eueben  dcz  hüs  für  den  berc 
hiez  er  füercu  sin  werc, 
sin  auker  schoz  er  an  den  sant: 
da  mite  behabete  er  daz  laut. 

895    waz  hilfet  daz  ichz  lenge? 
umb  in  wart  solch  gedrenge 
daz  im  da  wart  vil  küme 
des  veldes  zeinem  rfime. 
do  daz  die  riter  vernämen, 

900    ze  velde  si  kämen 
beidcnthalben  gliche, 
der  puneiz  wart  riebe, 
zehant  dö  man  es  l)egan, 
der  gräve  von  der  burc  kan:     . 

905    für  war  ez  sin  wip  sach: 

einen  riter  er  dö  ze  töde  stach. 

des  wurden  si  beide 

trüric  vor  leide. 

der  gräve  ez  wol  bescheinde,      • 

910    wau  er  vil  sere  weinde 
daz  er  ie  durch  ritterschaft 
soltc  werden  schulthaft. 
zehant  entwät'ent  er  sich  dö. 
des  Avurdens  alle  unfrö 

915    durch  daz  jämerliche  leit. 
der  gräve  üi"  die  burc  reit 
einer  trürigen  vart. 
889.  predigen        891.  Neben  des        893.  seinen 
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daz  do  Sünde  getan  wart 

daz  geschuof  der  scliefnian 
920    der  über  lant  dar  kan. 

der  bat  vil  flizicliche  sie, 

'jfi  gestet  mtn  schef  bie; 

so  sitze  ieh  oucli  da  bi. 

seht  waz  cre  iu  daz  si; 
925    ir  habt  des  laster  immer  me, 

sol  ich  ertrinken  äne  se.' 

do  sprächens  albesunder 

'ez  wa^re  ein  miclicl  wunder 

daz  diser  turnei  verdürbe 
930    ob  ein  man  stUrl)e. 

wir  sulcn  sine  sele 

sante  Michücle 

bevclhcn,  unde  stechen  wir.' 

die  rieten  nach  siner  gir. 
935        ein  schal  wart  über  gcvilde, 

helme  unde  sehilde 

wart  dö  vil  erschöllet 

und  maneger  gevcllct. 

als  er  in  dem  schefife  sach 
940    daz  hie  flze  sluoc  unde  stach 

an  dem  velde  maneger  ritter  snel, 

do  zoch  er  an  sin  wambasel: 

verre  mau  ez  schineu  sach. 

ime  wart  daz  üzer  dach 
945    ein  harte  guoter  samit, 

wol  gesniteu  unde  wit. 

sin  wäpen  dar  an  wiste 

diu  aller  beste  liste 

da  von  ir  ie  hörtet  sagen: 
950    diu  was  ze  vlize  drin  getragen. 

922.  Er  sprach  gesteet      926.  solt      929.  Turnier      934.  begier      940.  daz  hie 
ausschlug      941.  mannign  Ritter  schnelle      942.  wammesse      949.  höret    950.  warn 
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uf  baut  er  den  heim  sineu  4« 

(den  sach  man  verre  scbtnen), 

vil  wol  gewieret, 

mit  golde  wol  gezieret, 
955    als  im  wol  tobte. 

uieman  gcmerken  mobte 

an  allem  sime  gelajze 

wan  als  ein  kiinic  sseze. 

sin  ros  bräbte  man  im  dar, 
960    rehte  als  ein  sne  gevar, 

verdecket  mit  zcndäte. 

an  daz  eine  er  bäte 

üzerhalljen  ehte, 

alsam  verdecket  relite. 
965    die  sine  bat  er  alle 

zuo  dem  groesten  scballe 

daz  scbef  balde  rillten. 

vorne  bi  der  phlihteu 

was  ein  türe  üz  gesniten: 
970    da  kom  scböne  vtir  geriten 

nieman  wan  er  eine. 

sin  geselleschaft  was  kleine 

swanne  er  über  laut  vlöz: 

si  wart  aber  sit  groz. 
975    siner  knebte  kämen  vil  gerant: 

der  iegelicb  nam  in  die  baut 

ein  sper  oder  zwei. 

dö  buop  sich  ein  turuei. 

er  uam  den  scbilt,  wan  im  was  gäcb, 

957.  an  aller  seiner  %0.  sne  fehll.  961.  zenlate  968.  phliten.  Heinrichs 
Summarium  Diut.  3,  25S  Hojfm.  Ahd.  gl.  s.  17  plihta  (pflihtha)  prora.  vergl.  Jac.  Grimm 
Gr.  3,  438.  das  niedersächsische  pligt  ist  nach  dem  Brem.  wb.  3,  335  ein  kleiner  räum 
vom  und  hinten  auf  einem  schiffe.'  das  niederländische  plegt  erklären  die  uörterbücher 
durch   'vordeck  und  hinterdeck   eines   Schiffes.'  970.   vorgeriten  975.   vil  fehlt. 

976.  yeglicher 
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980    unde  ein  sper  dar  iirudi. 

sin  ros  nani  er  mit  den  sporn. 

du  machte  er  frcudc  äne  zorn. 

er  kam  rebte  als  ein  ar 

under  kleiner  vögele  scbar. 
985    einen  stach  er  dar  nider, 

lind  aber  den  andern  sidcr, 

für  baz  den  dritten, 

und  den  vicrden  da'umitteu, 

den  fünften  stach  er  sere, 
990    den  sehsten  michel  mere, 

den  sibenden  er  dar  nach  stach, 

dem  ahten  alsame  geschach, 

verre  under  den  friuuden 

stach  er  nider  den  niundeu, 
995    den  zebendcn  stach  er  üf  daz  gras: 

ez  viel  swaz  vor  inie  was. 

mit  siis  getanem  dinge 

machte  er  daz  im  ringe 

diu  ros  liefen  here 
1000    als  ez  ein  stuot  vrxre. 

als  im  ein  ros  von  bitzen 

inder  begunde  switzen, 

so  gap  er  ez  für  baz, 

üf  ein  auderz  er  gesaz. 
1005    als  im  aber  ein  andciz  kam, 

so  was  er  da  der  ditze  nam. 

hie  mite  der  schefherre  geschuof 
daz  er  bäte  gar  den  ruof 
ze  rebte  und  durch  miete 
1010    von  aller  der  diete. 

als  er  durch  der  frouwen  bete 
siniu  gevarten  sper  vertete 

983.  kam  er  recht  als  ein  har      984.  kleine  vogelin      988.  darmitten     999.  sere 
1001.  hessen      1002.  hinder      1012.  geferbeten 
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alliu  ze  rehter  juste 

(do  in  sin  frouwe  kuste), 
1015    do  gienc  ez  an  die  blanken. 

si  mohte  ims  wol  danken 

daz  nie  dehein  man 

so  grozen  pris  gewan 

als  er  zuo  den  ziten 
1020    bete  von  beide;n  siten. 

waere  er  betalle  ein  beiden, 

von  der  kristenbeit  gescbeiden, 

der  in  des  tages  ssßhe, 

durcb  rebt  enn  ereu  jaibe. 
1025    er  fuor  umbe  als  ein  bal, 

und  biez  riiefen  über  al, 

swer  guotes  geruocbte, 

daz  erz  zem  scbeffe  suochte. 

da  gap  er  in  allen  tac 
1030    swaz  im  ze  räme  gelac, 

swaz  er  dar  bräbte. 
als  nii  der  äbent  näbte, 

dö  was  er  müede  entwichen 

von  siegen  und  von  stieben 
1035    ze  dem  scbefic  durch  sin  gemach. 

swer  in  durcb  guot  an  sprach, 

den  künde  er  wol  gestillen 

mit  güete  und  ouch  mit  willen. 

des  wart  sin  lop  vil  breit. 
1040    daz  schef  daz  er  do  reit 

hiez  er  die  garzüne  nemen: 

wem  möhte  ez  baz  ouch  gezemen?       4'' 

an  griffen  si  ez  gar. 

ir  komen  ouch  vil  dar, 

1013.  aller  1017.  kain  1024.  d.  rechte  Er  jm  1030.  ze  raine.  diese  buch- 
staben  fuhren  auf  ze  räme.  ist  dies  das  richtige,  so  ist  der  sinn  'was  er  mit  den  äugen 
erreichen  mochte.'      1035.  seinen 
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1045    tlaz  si  nicman  künde  gezchi. 

(10  wurden  einem  zwo  ein, 

so  wurden  dem  andern  dri, 

und  dem  vicrden  da  l)i 

ze  einem  roeke  jjenuoc. 
lOöO    der  tuntti'  den  sehsten  sliioc, 

daz  im  daz  houhet  zerl)rast. 

der  sibende  der  ergreif  den  mast, 

der  ahte  daz  ruodcr. 

dem  niunden  wart  ein  nnioder, 
1055    dem  zeilenden  zeiuem  geren. 

mit  sus  getanen  eren 

wart  cz  geteilet  nnder  sie. 

ir  erfrieschet  da,  vor  nie 

dehein  sehet"  so  micre 
1060    daz  änc  wazzer  wa're. 

do  der  turuei  was  zergangen, 

dö  kam  ein  man  gegangen, 

der  bat  in  serc  der  habe. 

sinen  halsbcre  zöeh  er  abc 
1065    und  gap  im  den  zc  stiure: 

des  gnadet  er  im  tiurc. 

als  er  sich  des  enbarte, 

do  zöch  er  ane  harte 

sin  wambes  ftir  die  kalte. 
1070    vil  unlang  er  entwalte, 

er  fragte  ob  ieman  kseme 

der  ouch  die  hosen  nseme : 

danuoch  was  dö  niemen. 

do  enstrikte  er  die  riemen 
1075    au  dem  einen  beine. 

si  liezn  in  alters  eine 

1052.  das  zweite  der  fehlt.      1058.  Er  erfraget       1059.  kain       1062.  gefangen 
1067.   erwarte  1069.   kalte   im  reime  Tund.  45,  43.    G.  frau  628.   Neidh.  14,  27. 

1076.  Hessen  ohne  in 


MORIZ  VON  CRAON.  67 

die  mit  im  wären  dar  komen: 

sie  beten  wol  ron  im  veruomen 

daz  si  gfeben,  swer  sis  bsete, 
1080    swaz  iegelicber  bsete: 

von  diu  nämeu  si  sin  keine  war. 

under  diu  kam  ein  böte  dar: 

er  sprach,  do  er  iu  sus  eine  vant, 

'min  frouwe  hat  nach  iu  gesant. 
1085    nu  vart  ab  wege,  es  ist  zit. 

rebte  als  ir  hie  sit 

so  sult  ir  dar  zuo  ir: 

daz  enbot  si  iu  bi  mir. 

froehcben  tet  er  daz: 
1090    üf  des  knebtes  pbärt  er  saz 

und  fuor  als  in  der  kneht  hiez. 
im  vernemet  wie  in  der  kneht  liez 

in  einen  boumgarten. 

da  biez  si  sin  warten 
1095    ein  juucfrouwen  wol  getan. 

diu  bat  in  mit  ir  gän 

in  eine  kemenäte 

die  si  tougenlicbe  bäte 

zuo  ir  beimlicheit  erweit. 
1100    dar  fuorte  diu  juncfrowe  den  helt. 

an  iegelichem  ende 

warn  gemäl  die  wende 

wol  nnd  ouch  so  vaste 

daz  ez  als  ein  münster  glaste. 
1105    oben  so  gemuoset  was 

daz  ez  lühte  als  ein  Spiegelglas. 

dar  giengen  si  zwei  eine. 

von  edelem  gesteine 

1081.  von  den  —  dhein  w.  1082.  vnder  des  1083.  ainig  1093.  einem 
1095.  junckfraw  109t;.  zu  gan  1097.  kemmeuaten  1098.  baten  1100.  da 
1102.  gemalet        1105.  gemuste        1107.  da 
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wären  veiister  drin  geniabt. 
1110    beide  tac  nnde  naht 
stuont  ein  bette  da  bi. 
vernemet  wie  daz  gemachet  si. 
dem  wären  die  Stollen 
gruz  linde  gewollen, 
1115    von  helfenl)eine,  unde  ergraben 
wären  tier  an  erhaben, 
aller  bände  als  si  diu  erde  treit, 
und  golt  dar  undcr  geleit 
enmitten  in  daz  beltenl)eiu : 
1120    daz  antlutze  dar  ftz  schein, 
die  rigcl  wären  alsus, 
holz  von  Vulcänus, 
daz  niht  verbrinnen  enkau: 
und  was  gestricket  dar  an 
1125    vier  liebarten  hiute 

(ditz  machten  riebe  Hute), 
enmitten  zesamne  gezogen, 
diu  rede  ist  war  und  niht  gelogen,        4« 
swie  ichz  niht  beziugen  mac. 
1130    enmitten  üf  den  hinten  lac 
bette  weich  unde  gröz. 
diu  wären  niht  gar  blöz: 
in  wären  die  zieehen 
pfellelin  von  Kriechen: 
1135    dar  obe  lae  ein  kulter  da, 
ich  wa^ne,  frou  Cassaudrä 
ie  bezzer  werc  gemähte 
oder  dehein  ir  slahte; 
und  des  selben  ein  declachen. 
1140    da  hiezen  si  under  machen 

1109.  dar\Tin  1112.  gemalet  1114.  geschwollen  1122.  Bulcanus  1123.  kan 
1126.  machea  1127.  Inn  mitten  ze  samen  gegossen  1128.  dise  1129.  ich 
1134.  pellelin  vnd  kr.        1137.  geworhte        1138.  geslachte 
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ein  vedcr  die  man  tiure  galt. 

ein  liste  was  da  vor  gestalt 

von  zqbele  swarz  als  ein  kol, 

einer  spanne  breit  al  iiml)e  vol. 
1145    die  vedern  wären  guot  gcnuoc. 

daz  tier  daz  die  beige  truoc 

daz  ist  alfurt  genant. 

der  künec  von  Marroch  hat  ein  lant, 

daz  liget  verre  ime  se; 
1150    da  vähet  raanz  und  uindcrt  me: 

daz  ist  geheizen  Kartägö 

und  bewarte  ez  frouwe  Didö. 

da  diu  boubet  wären  bin  gekeret 

da  was  ie  höher  gemeret 
1155    mit  einem  phulwen  sidin. 

daz  bette  mohte  wol  sin  — 

so  kan  ab  ich  niht  sagen  baz, 

wan  lät  ez  sin  alse  daz, 

an  shier  giiete  gelich, 
-'  1160    daz  von  Veldek  mcister  Heinrich 

maclite  harte  schone 

dem  kliucge  Salomone, 

da  er  üf  lac  unde  slief, 

da  er  inne  Venus  ane  rief, 
1165    biz  daz  sie  in  erwakte: 

mit  ir  bogen  si  in  erschrakte, 

si  schoz  in  an  sin  herze 

daz  in  der  selbe  smerze 

drukte  unz  an  sin  ende: 
1170    er  muose  in  ir  gebende; 

swie  wis  so  er  wa^re, 

1151.  d.  ist  geheisset  1155.  phullin  1156.  wol  pesser  sein  die  anspielung 
auf  ein  von  Heinrich  von  Veldek  verfasstes  oder  ihm  heiyelegiea  gedieht  habe  ich  zu 
seinen  liedern  66,  23  angemerkt.  1157.  aber  1160.  Vcldegke  1164.  darynne 
1169.  drucket  bi.s         1170.  iu  ir]  mir 
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si  machte  in  wttze  Isere. 
disem  man  was  lützel  baz 

der  bi  der  junctVouwou  saz, 
1175    heimlich  und  doch  tVcnidc. 

gras  imde  semde 

was  gestrcuwet  uf  den  esterich. 

dö'banekten  si  mit  rede  sich. 

si  fragte  in  etewenne 
1180    und  aber  er  si  denne 

von  aller  slahte  dingen, 

diu  zwei  sunderlingeu. 

er  sprach  'sicherliche, 

ditze  hüs  ist  liche, 
1185    schoene  unde  wunueclich: 

zwäre,  des  diinket  mich 

an  allen  mineu  sinnen, 

wjere  min  iVouwc  hinnen, 

so  wa?re  ez  als  ich  wolte, 
1190    ob  ichs  erwUnschen  solte. 

ez  mühte  aber  fif  der  erden 

nimer  kein  hüs  so  bcesez  werden, 

sa*h  ich  si  ein  mal  dar  in  gän, 

ez  diiht  mich  baz  dan  ditz  getan.' 
1195    do  sprach  diu  juuctVouwe 

'swie  üliele  ir,  herre,  zuuwe, 

si  kuniet  als  si  kumen  mac. 

min  herre  lit  hiut  allen  tac 

und  weinet  harte  sere. 
1200    er  wil  nimmer  mere 

fro  werden  noch  geil, 

Sit  im  daz  gröze  unheil 

von  iuweru  schulden  geschach 

daz  er  einen  riter  ze  tüdc  stach. 
1175.  vnd  auch         1178.  wanketen         1181.  slachten        1182.  sunderlichen 
1183.  sicherlichen        1196.  jr  herczu 
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1205    des  klaget  er  sere  imver  vart, 

daz  si  ic  üf  geleget  wart, 

und  fluochet  zaller  stunde 

daz  man  ie  begunde 

daz  selbe  sehet"  machen: 
1210    so  muoz  min  frouwc  lachen 

daz  iuwcr  zweier  rät 

allenthalljen  eine  gät.' 

du  sprach  der  ritter  wider  sie         4' 

'im  schadete  min  rät  nie, 
1215    er  half  ouch  in  vil  kleine. 

doch  weiz  ich  avoI  daz  eine: 

als  ich  mich  verstän  kan, 

der  wirt  ist  ein  hüvesch  mau, 

het  er  geslagen  noch  ehte, 
1220    der  im  gesagete  rehte 

waz  ich  durch  sin  wip  hän  getan, 

er  hieze  si  her  zuo  mir  gän, 

wiste  er  daz  ich  hie  wsere, 

swie  er  ir  dort  enbsere.' 
1225    dar  umbe  er  triireude  saz, 

müede  uude  harte  uaz, 

zornic  unde  tr.tge, 

und  gebarte  als  er  wol  la3ge 

ein  wile  durch  sin  gemach. 
1230    diu  frouwe  güetlichen  sprach, 

als  si  sach  daz  in  verdroz, 

'wan  leget  ir  iuch  in  mine  schoz 

und  ruowet  biz  min  frouwe  kumc? 

ez  wirt  vil  lihte  iuwer  frume: 
1235    ir  Sit  müede  unde  geuouwen.' 

'ich  tivtc,  mühte  ich  getrouwen 

1209.   zu   machen         1212.   ane.    dass   euer   beider  rafhsciduss  ilherall  von   dem 
des  anderen  verschieden  ist,   niht  gemeine   gat.  1215.  in]  mich.  s.  zum  Iwein  57S. 

1218.  hubscfi         1228.  gleich  als        1232.  wan  ir  1. 
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daz  ich  cntwaclieii  künde 

e  mich  min  fiouwe  funde 

sh'ifende.    ob  si  kieme 
1240    und  mir  ir  gnioz  l)cna>mc 

nun  släf,  so  wurde  ich  nimmer  frö." 

diu  juncfromve  sprach  do 

'daz  bewar  ich:  lät  ez  an  mich* 

'tuot  ir?'  'ja.'  'so  släf  ich.' 
1245    dö  legete  er  sin  houbet, 

als  si  im  het  erioul)et, 

in  ir  schoz  und  slief  zehant. 

ez  was  im  also  gewant: 

er  hete  manege  lange  naht 
1250    da  vor  so  ofte  gedaht 

wie  er  sin  schef  vertagte 

daz  er  des  ere  hsete, 

des  er  unkUstelichen  phlac. 
niht  lange  er  dö  lac, 
1255    do  kom  diu  frouwe  riche 

mit  vorhten  tougenliche 

diu  lihte  e  komen  möhtc  sin. 

do  weite  daz  magedin 

wecken  den  müeden  man, 
1260    als  si  ir  frouwen  veman. 

des  wart  diu  graevin  gewar. 

baz  gähte  si  dar; 

si  hiez  in  ligen  läzen. 

über  den  müeden  man  si  säzen. 
1265    dö  sprach  diu  frouwe  gemeit 

'ich  weiz  wol  die  wärheit 

daz  ein  man  mit  siuem  libe 

nie  baz  gediente  wibe 

dan  mir  diser  hat  getan. 

1237.   das  ich  nit  wencken  k.         1252.   daz]  da  mit         1253.   nu  künstlichen 
1256.  tugentleichen        1258.  Magetlein        1268.  hie 
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1270    solt  ich  in  des  migelönet  län, 
daz  wasre  ein  solbiii  Sünde 
die  ich  nimmer  überwUnde. 
ich  vernam  so  verre  sine  klage 
daz  ich  im  hiute  an  diseme  tage 
1275    wolte  Ionen  sincr  arbeit. 

mit  lone  bin  ich  hie  bereit: 
nü  liget  er  als  ein  tötez  schäf; 
im  ist  lieber  danne  min  ein  släf. 
nü  müht  er  sin  släfen  haben  gespart. 
1280    nü  wjer  ich  mit  im  niht  wol  bewart: 
daz  hän  ich  vil  wol  ervarn. 
nü  sol  ich  mich  baz  bewarn, 
ich  möhte  im  so  liep  sin, 
er  hete  baz  gewartet  min. 
1285    iedoch  koste  in  hiure 
kein  gemach  so  tim-e: 
sin  släfen  hat  mich  im  benumcn, 
swaz  ez  im  her  nach  muge  gefnimen. 
do  sprach  daz  magedin 
1290  'daz  müeze  gote  geklaget  sin, 
lieber  geverte. 
daz  ist  ein  rede  herte 
die  min  frouwe  erhaben  hat. 
wie  sol  ich  von  der  missetät 
1295    immer  werden  erlöst? 

ja  sliefe  du  üf  minen  tröst.  5' 

daz  wil  ich  immer  gote  klagen 
daz  din  müeder  lip  zerslagen 
ie  wart  gegeben  in  minen  gwalt, 
1300    Sit  du  von  minen  schulden  salt 
din  dienst  allen  hän  verlorn, 
owe  daz  ich  ie  wart  geborn 
1271.  solich     1279.  seinen  slaf     1281.  vioXfehU.     1288.  ez]  Er     1289.  magetlein 
129G.  slieffest      1298.  erslagen      1299.  g.  meinem      1301.  deine  dienst  alle 
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also  schedelichen  dir! 

frouwe,  ir  sult  gelouben  mir, 
1305    swenuc  man  die  i>chande 

ervert  ime  lande, 

so  kimiet  ir  nimmer  mere 

wider  an  iuwer  ere, 

unde  mac  iu  sin  leit, 
1310    begct  ir  dise  unhövescheit. 

ich  waene  ouch  niht  daz  ieman  lebe 

der  immer  üf  lones  gebe 

gedienet,  wirt  im  ditz  bekant: 

so  ist  iuwer  zorn  niht  wol  bewant, 
1315    swan  diu  werlt  mit  diseme  schaden 

von  iuwern  schulden  ist  geladen. 

deist  uns  wiben  ein  misseval, 

daz  sich  ein  mau  niht  läzen  sal 

an  unser  keine  nimmer  me. 
1320    nü  seht  wie  iu  daz  danne  ste. 

ir  sult  ez  in  niht  leiden. 

die  man  sint  doch  so  bescheiden 

daz  iegelicher  minner  tuot 

durch  wip  danne  uns  wa?re  guot. 
1325    durch  got,  frouwe,  bedenket  iu. 

hie  ist  nieman  wan  wir  driu: 

heizet  in  üf  stau. 

solt  er  also  verloren  hän, 

da  verlurn  lihte  sehzic  mite, 
1330    der  iegelicher  gerne  lite 

von  guoten  wiben  kumber  doch, 

biz  im  wurde  gelonet  noch. 

wirt  in  daz  von  iu  l)enomen, 

1308.  wider]  nymmer  1310.  vnhoflichait  1312.  üf]  oflft  1315.  wenn  —  disen 
1317.  dicz  ist  1321.  jm  1322.  so  vnbescheiden  1323.  nymmer  1325.  der 
accusaiivus  iu  (Ew  in  der  hs.)  scheint  sicher,  bei  Walther  18,  7  hat  ihn  C,  im  reime  auf 
getriu  Otaker  84\        1326.  dann        1331.  noch        1332.  jnen 
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SO  Sit  ir  übelc  Lev  komeu. 
1335    waz  ist  diu  werlt  an  wibes  Ion? 
lebte  der  künic  Salomon, 
er  künde  niht  geraten  baz. 
slfefet  er,  waz  umbe  daz?' 
do  sprach  diu  gra3vinne 
1340   'mir  ist  leit  daz  ich  mich  minne 
ie  underwant  so  verre. 
ich  turhte  ez  mir  gewerre. 
swem  ze  der  minne  ist  ze  gäch, 
da  get  vil  lihte  schade  nach. 
1345    swer  sich  an  stsete  minne  lät, 
ich  sage  wie  ez  dem  ergät: 
als  der  ein  netze  stellet 
imd  selbe  dar  in  vellet; 
also  väheut  si  selbe  sich. 
1350    des  wil  ich  bewaren  mich. 

ich  wil  ouch  gerner  wesen  fri 
danne  ich  iemanncs  si. 
-.  die  man  sint  unstsete. 
swaz  ich  durch  diseu  taete, 
1355    daz  wtere  als  ein  Ijihte:  <~  ,<: - 
ez  erfunden  morgen  lihte     •  •»  •  f'i 
dri  oder  viere, 
dar  nach  di'izehen  schiere 
unser  zweier  brütlouft. 
1360    so  wser  min  ere  verkouft 
um  harte  kleinen  gewin. 
von  diu  wil  ich  sin  als  ich  bin. 
do  sprach  aber  diu  maget 
'ir  hallt  daz  argiste  gesaget 
1365    daz  iu  her  nach  mac  geschehen: 

1335.  an]  dann  1338.  waz]  wayst.  Winsb.  31,  5  ist  daz  den  wandelbseren 
leit,  waz  umbe  daz?  1342;  ez]  daz  1349.  selber  1351.  gern  1353.  sein 
1362.  Von  dem        1365.  iu]  auch 
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des  besten  sult  ir  iueh  versehen. 
ez  wjere  guot,  ders  alle  mite: 
nu  enlazet  uns  der  alte  site, 
wir  mtiezen  tuon  unde  lau 
1370    als  noch  ie  vrip  hänt  getan, 
nu  wecket  in,  es  ist  zit. 
swie  unbetwungen  ir  noch  sit, 
so  wizzt  ir  doch  daz  Minne 
ist  meister  aller  sinne.* 
1375   'nfl  fiirhte  deheine  ir  nicisterschaft, 
daz  si  mit  bete  oder  mit  kraft 
an  mir  immer  gesige. 
so  der  man  hie  lige 
hiz  ich  wider  in  ge,  s' 

1380    so  sage  im  daz  er  fif  ste 
und  ze  siner  herberge  vare. 
bit  in  daz  er  sich  baz  1)cware 
her  nach:  daz  ist  sin  gewin.' 
hie  mite  gienc  si  wider  in. 
1385        do  gewan  diu  juncfrouwe  guot 
einen  trürigen  muot 
daz  der  man  schänden  blOz 
siner  statten  minne  nie  genoz, 
und  begunde  se  twingen 
1390    vorhte  von  den  dingen 
daz  er  si  ze  huote  erkös 
und  dar  nach  so  wislos 
solte  vam  und  lönes  äne. 
nü  erwachte  er  von  wäne. 
1395    zehant  als  er  üf  sach, 

ze  der  juncfroiiwen  er  do  sprach 
'ich  slief  so  unsanfte  nie. 
ich  wänt  min  frouwe  wsere  hie 
1368.  erliess       1370.  als  auch  ein  w.  hat  g.      1377.  gefuege      1381.  herberg 
gee  oder  fare        1387.  schaden        1398.  wanet 
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und  wolte  min  iiibt  grüezen. 
1400    -wie  möhte  ich  daz  gebUezen? 

swenne  ich  ir  hulde 
verliir  von  mtner  schulde, 

so  müese  ich  trüren  immer  rae. 

dö  sprach  diu  maget  'owe 
1405    mUede  und  unnütze  harn! 

wir  haben  beide  missevarn. 
/   min  frouwe  hat  missetän; 

des  si  immer  muoz  schaden  hän. 

ir  bat  ir  ere  verlorn 
1410    ein  unwiplicher  zorn. 

ich  wil  es  wol  getrouwen 

ez  habe  si  sider  gerouwen 

daz  si  geheizen  häte. 

si  kam  harte  dräte 
1415    unwizzende  üf  mich. 

zvräre,  des  vorhte  ich 

und  sach  mich  umbe  allenthalp: 

do  kam  si  rehte  als  eiu  alp 

üf  mich  geslichen. 
1420    si  was  \il  harte  erblichen 

von  vorhte,  oder  si  zeigte  mite 

zorn  unde  ir  unsite.' 

Mo  solt  ir  mich  gewecket  han. 

'da*z  hete  ich  gerne  getan, 
1425    wan  daz  siz  mir  sere  verbot. 

do  weste  ich  sicher  alsen  tot 

daz  siz  wan  durch  guot  tsete. 

nü  hän  ich  ir  uustiEte 

aller  erste  rehte  bekant.' 
1430   'so  ist  min  dienest  unbewant' 

sprach  der  lobes  riche, 
1401.  ir  fehlt.      1405.  warn      1414.  kuni      142G.  da  was  ich  schier  als  ein  todt 
1427.   daz  sy  was  d.  gute  t. 
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'und  niuoz  kuiulK'irK'lic 

immer  mtuen  schaden  tragen. 

waz  bicz  si  aber  mir  sagen 
1435    dO  si  bin  wider  gie?' 

'niwan  daz  si  iucb  ligen  lic 

und  daz  si  iuch  släfen  liez 

und  dar  nach  vara  hiez 

wider  ze  iwerm  gemache.' 
1440   'daz  wjere  ein  fremdiu  sache, 

solte  ich  nfl  gemach  hän, 

Sit  mir  also  ist  ergiin. 

der  shif  hat  gemachet 

daz  min  schade  wachet 
1445    wjerliche  lange  zit. 

frouwe,  stt  ir  schnldic  Sit, 

so  tuot  einez  durch  mich.' 

'zwäre,  daz  tuen  ich, 

geflieget  ez  sich  immer  so. 
1450  'min  frouwe  hat  mich  unfrO 

gemacbet:  daz  geloubet  mir. 

get  mder  umbe  zuo  ir 

und  bittet  si  vil  sere 

durch  aller  frouwen  ere 
1455    daz  si  ir  zorn  mäze 

und  mich  sus  uibt  läze. 

wil  si  sich  über  mich  armen 

durch  got  niht  erbarmen, 

daz  ist  ein  herte  msere. 
1460    ir  Ion  ist  mir  ze  swsere 

da  mite  si  mir  vergolten  hat 

ze  schiere  mine  missetät. 

ermanet  si  mit  schcener  bete 

daz  si  ditz  durch  unsin  tele.' 

1448.  des      1449.  also      1457.  sich  über  fehlt.      1460.  mir  zware      1463.  er- 
mante      1464.  durch  jn  tette 
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1465        du  gicnc  diu  maget  guotc  5« 

mit  trürigem  muotc 

wider  zuo  ir  frouwen. 

ir  sigeu  au  die  mouwen 

die  ziilier  uud  id"  die  bände. 
1470    si  klagte  gote  die  scliaude 

die  ir  frouwe  tuon  wolte. 

docli  tete  si  als  si  solte, 

wan  er  si  des  hete  gebeten. 

si  kam  vil  sanfte  getreten 
1475    für  daz  bette  da  si  was. 

daz  declacbeu  si  üf  las 

und  ruortes  saufte  an  die  baut. 

als  scbiere  so  si  ir  do  enpbaut, 

si  spracb  'von  wannen  kumest  du 
1480    oder  waz  wildü  aber  uu?' 

'frouwe,  ich  bin  aber  sin  böte 

uud  wil  iucb  bitten  bi  dem  gote 

der  iu  gap  sele  unde  lip 

daz  ir  eret  alliu  wip: 
1485    lät  in  sus  niht  baben  verlorn. 

ir  müget  wol  unser  drier  zorn 

versüenen,  als  iu  wol  an  stät, 

daz  ir  ze  im  bin  uz  gät. 

ez  solte  vestez  herze  sin, 
1490    do  er  gesach  den  schaden  sin 

der  im  von  iu  geschehen  was, 

waere  ez  als  ein  adamas, 

ez  würde  weich  von  siuer  klage.' 

'nu  geloube  mir  daz  ich  dir  sage. 
1495    sin  schade  wirt  Ithte  merre. 

erwachet  min  herre, 

wirt  er  sin  innen, 
1468.  Ir  sind  an      1469.  die  z.  geuallen  vnd      1482.  iiich]  noch      1489.  veste 
1493.  wenig      1495.  villeicht 
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SO  kumt  PI-  niiiicr  von  liimicn. 

von  diu  var  er,  si  er  ein  wiser  mau, 
1500    abe  wege  als  er  kan. 

du  weist  niht  waz  dil  klaffest, 

wan  daz  dfl  dich  selben  äffest. 

tuo  dinen  miint  zuo: 

ich  wil  slafen  unz  fruo.' 
1505    imibe  si  sich  kerte, 

als  si  ir  zorn  lerte, 

und  gebarte  als  si  sliefe. 

do  ersiifte  vil  tiefe 

diu  maget  und  weinte  ditze  leit. 
1510    stille  swtgent  si  dö  schreit, 

nü  bran  ein  licht  in  eime  glas, 

daz  alle  naht  da  was. 

do  begundc  ouch  in  verlangen. 

er  was  nach  ir  gegangen 
1515    ze  der  tlir  und  beite  biz  si  kam. 

als  er  diu  msere  vernam, 

do  wart  sin  herze  in  riuwen, 

und  sprach  iedoch  mit  triuwen 

'frouwe,  ich  wil  iuch  gote  ergeben. 
1520    mir  ist  unrnsere  daz  leben: 

nü  wil  ouch  ichz  Verliesen  hie, 

ich  euspreche  selbe  wider  sie. 

ich  wil  dar  in  zuo  ir  gän 

und  vememen  waz  ich  habe  getan. 
1525    an  die  türe  er  sere  drukte, 

üf  hoher  er  si  rukte 

und  gienc  vaste  di-äte 

in  die  kemenäte, 

rehte  als  ich  iu  sagen  wil.  |  , 

1530    er  was  gezieret  niht  ze  vil: 

1499.  von  dannen     1501.  schaffest     1502.  selber     1509.  bewainet    1511.  vnd 
prann      1520.  vmb  daz      1522.  Ich  entsprich  selbs      1523.  zu  jm 
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in  heten  siege  also  gemuot 
daz  im  vor  der  stirne  dez  bluot 
flir  diu  ougen  was  gegangen 
und  an  die  bräwen  gehangen: 
1535    du  sacli  er  uz  mit  zorne, 
der  frume  wol  geborne, 
als  ein  lewc  nach  der  spise. 
er  gleich  vaste  lise 
da  si  sliefen  beide. 
1540    dem  gräven  was  vil  leide 

geschehen,  und  lac  als  ein  man 
der  von  sorgen  niht  ruowen  kau. 
vil  dicke  er  erschrikte, 
daz  er  üf  blikte, 
1545    wan  er  sus  mit  gedankeu  ranc.         ö"" 
dar  nach  slief  er  über  laue, 
uulange  tet  er  daz. 
her  Maurictus  gieuc  für  baz. 
siner  hosen  eine 
1550   an  dem  gerehten  beine 
erklanc  üf  den  esterich. 
dö  sach  der  griive  über  sich 
und  erschrac  und  mit  dem  munde 
keinen  segen  er  künde. 
1555    mit  zitern  er  gemachte 

daz  ouch  diu  frouwe  erwachte, 
sin  wambes  was  zerln'ochen, 
durchslagen  und  durchstochen, 
bluotic  unde  verhouwen. 
1560    der  herre  sprach  ze  der  frouweu 
'uns  ist  der  tiuvel  nähen  bi, 
swannen  er  her  komen  si, 
oder  daz  wüotende  her. 
1532.  Stirnen  das        1Ö39.  da  slieffen  sy  b.        1543.   er  ./>/.«.        iri.'iS.  dem  M«. 
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ez  enst  dnv.  uns  g;ot  ncr, 
15C5    so  Verliese«  wir  den  llp. 

er  vorhte  im  harter  dan  sin  wip: 

si  bekante  den  lielt  sä. 

der  gräve  sprach  'wer  get  da?' 

'daz  wil  ich  in  gerne  sagen: 
1570    daz  ist  der  den  ir  hal)t  crslagen. 

ir  raliezet  min  geselle 

immer  sin  ze  helle, 

des  enist  dehein  rät, 

Sit  ir  mich  dar  gefViimet  hat. 
1Ü75    der  wirt  von  der  vorlite  erschrae 

und  spranc  uf  da  er  lac, 

als  im  ditz  wunder  erschein, 

und  stiez  sich  an  ein  schinebein, 

daz  er  alle  die  naht 
1580    lac  in  siuer  ämaht. 

als  ditz  der  ritter  gesach, 

er  gienc  ze  dem  bette  unde  sprach 

'ditz  bette  ist  halbez  Ijere: 

ichn  weiz  wer  hie  wjere: 
1585    ich  wil  geruowen  hier  an.' 

daz  declachen  leite  er  dan. 

er  slouf  zno  ir  hin  ander. 

daz  was  ein  michel  wunder 

daz  si  enwiste  an  der  not 
1590    ir  man  lebte  od  w»re  tot. 

si  getorste  zuo  im  niht  kernen: 

ir  hete  der  schrie  benomen 

beide  witze  unde  sin. 

iedoch  sprach  si  wider  in 

1564.  Es  sey  oder  nit  daz  1567.  so  1572.  sin  fehlt.  1573.  ist  kain 
1580.  anmacht  1584.  Ich  1585.  heran  1586.  legt  1589.  jn  wist  1590.  oder 
1592.  schrie  fehlt. 
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1595   'ir  Sit  der  küeueste  man 

des  ich  ie  künde  gewan, 

daz  irz  so  tiure  wäget. 

ir  hetet  niht  gefräget 

ob  icli  ez  vvolte  oder  niht. 
1000    ich  wjBue  ein  wunder  hie  geschiht 

da  man  immer  von  saget 

t)i/,  der  jüngste  tac  taget.' 

si  gedähte  'es  ist  kein  rät: 

Sit  ez  sich  gefüeget  hat, 
1605    ich  muoz  nfi  tuou  unde  län 

swaz  er  mit  mir  ^vil  begän. 

nu  lide  ichz  gUetliehe, 

daz  im  sin  zorn  entwiche." 

si  kusten  unde  kusten  aber. 
iGlo    dehein  antwurt  eugaber, 

swes  si  in  gefragte. 

als  si  des  beträgte, 

si  begreif  in  mit  den  armen. 

nu  begundc  er  ouch  erwarmen, 
1G15    und  tet  der  frouwen  ichu  weiz  waz.    . 

waz  hülfez  iuch,  sagte  ich  daz? 

ez  ist  sus  also  guot. 

ir  wizzet  wol  waz  mau  tuot: 

also  täten  si  ouch  hie. 
1620    zehant  also  ditze  ergie, 

üf  stuont  der  wigant 

und  nam  von  siner  wizen  haut 

ein  \ingerlin  dräte, 

daz  si  im  gegeben  häte. 
1G25    er  sprach  'nemt  wider  iuwer  golt. 

ich  wil  iu  ninmier  werden  holt. 
1598.  het       lüOl.  sagete       1G02.  tagete       1607.  ich       IGIO.  k.ain  a.  g.ab  Er 
IG  14.  zu  erw.       IGl.').  ich  wayss  nit  was 

6* 
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ir  Sit  unverwi/.zen. 

ich  bete  mich  ie  geflizzen, 

swaz  ich  gedienen  künde, 
1G30    daz  ich  iu  des  wol  giiude, 

hiz  hinaht  an  disc  zit. 

wjBren  alliu  wip  als  ir  sit, 

ich  gediente  ir  keiner  nimmer  me. 

nü  ziuwemi  manne  (dem  ist  we),         5'' 
1035    nud  habet  den  Tm  crc. 

ich  vergibe  iu  nimmer  uiCmc 

disen  histerbicren  roup.' 
also  nani  er  urhxip, 

und  tuor  sit  dicker  inule  nie 
1640    dan  er  dar  vor  tetc  e, 

do'r  umbe  si  des  muote. 

mit  maneger  slahte  giiote 

er  koufte  lop  und  ere. 

do  gerou  ez  si  \il  sere, 
1G45    d('p  man  sin  wort  so  wol  sprach, 

daz  im  ie  leit  von  ir  geschach, 

und  gienc  ir  so  nähen 

daz  wol  die  Hute  sähen 

und  markten  alle  ganve 
1650    des  Wandel  nam  ir  varwe. 

si  gedähte  'ez  ist  reht  unde  wol 

daz  ich  von  schulden  kumber  dol. 

von  grozer  liebe  dol  ich  leit. 

dar  umbe  trage  ich-  arbeit, 
1655    die  ich  mir  selber  gewan. 

solte  ich  wünschen  einen  man 

imer  ze  minem  übe, 

wie  mühte  er  danne  wibe 

1636.   vergitte  1639.   furo  seydt  1641.   darumb  1649.    machten 

1652.  kumber  schuldou 
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siu  reliter  unde  l)az  getäu 
1660    dan  er  ist  den  ich  vioren  hän? 

des  wil  ich  fluocheu  der  zit 

do  mich  mtn  unrehter  strit 

an  streit  nnz  er  mich  iiberwant. 

ich  han  mich  selben  geschant. 
1665    der  schände  würde  guot  rät: 

ich  bin  diu  den  schaden  hat 

al  die  wile  so  ich  lebe, 

ez  ensi  daz  mir  got  gebe 

daz  heil  mid  die  sinne 
1670    daz  er  mich  von  herzen  minnc' 

daz  markte  diu  juncfrouwe  wol, 

unde  tet  niht  als  man  sol. 

swanne  dem  manne  missegät, 

swer  dan  helfe  unde  rät 
1675    an  sinen  friunt  keret, 

wie  der  sich  selben  eret! 

wan  rät  ist  bezzer  in  der  zit 

dan  helfen  so  der  man  gelit. 
ditz  was  in  der  stunde 
1680    do  ez  sumem  l)egunde. 

die  vögele  in  dem  walde 

Iflte  unde  balde 

sungen  manege  stimme. 

die  rosen  und  die  brimme  ■/ 

1660.  verloren  1661.  vmb  des  1664.  selhs  1665.  des  schaden  1668.  Es 
sey  dann  daz  1676.  selbes  1684.  prünne.  in  der  Erlösung  2543  unrd  Maria  an- 
geredet du  silenbonm ,  du  primme.  dabei  bemerkt  der  Herausgeber  s.  354  'silenboum 
hängt  ipohl  mit  silex  zusammen,  primme  ist  primula  veris,  primel.'  die  sinntose  verglei- 
chung  von  silenboum  mit  silex  nimmt  ihm  das  Mhd.  Wörterbuch  2,  2,  289  unbedenklich 
ab.  ob  silex  und  Salix  oder  siler  verwechselt  ist  verschlägt  irenig.  die  zuversichtliche  und 
um  den  laut  unbekümmerte  erklärung  von  primme  ist  nicht  u^enigcr  missrathen.  primma 
brimma  phrimma  wird  durch  myrica  und  lupinum  montanum  glossiert:  Graff3,366f. 
Sumerl.  27,  71.  39,  .5.9. 
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1685    hluotcn  alle  widerstint. 

ez  was  lehte  an  der  ztt 

sO  mau  nnfreude  hazzet. 

sich  liäte  gevazzet 

der  walt  unde  schceniu  kleit 
1690    gegen  dem  sunier  an  geieit, 

diu  loup  grliene  und  drunder  gras, 

daz  ez  schone  gemuoset  was 

mit  nianeger  hande  hltletc. 

ditz  machet  guot  gemliete, 
1695    swer  au  freude  hat  gedanc, 

und  ouch  der  vögele  sUezer  sanc. 

thio  an  einem  morgen 

de»  mohte  si  von  sorgen 

gesläfen  noch  geligen  da. 
1700    diu  frouwe  stuont  tif  sä. 

dO  gienc  si  durch  ir  trflre 

da  ül)er  die  burcmflrc 
/v.  ■  ein  lüube  was  gehangen. 

dar  kam  si  eine  gegangen: 
1705    in  ein  venster  si  gestuont, 

als  senendiu  wip  ofte  tuont 

den  leit  von  liebe  ist  geschehen;     i^ 

diu  muoz  man  trflrende  sehen. 

also  was  ez  ir  ergän. 
1710    ir  wize  hant  wol  getan 

leites  an  daz  wauge 

und  loste  dem  vogelgesange. 

do  sanc  vil  wol  diu  nahtegal. 

si  sprach  'wol  in  der  leben  sal 
1715    mit  freuden,  als  ich  ta>te 

ob  ich  mirs  gestatet  hsete. 

1688.  het     1691.  darunder     1693.  gemieset     1696.  süess  gesang     1701.  trawrn 
1702.  Burgmaurn      1704.  da  —  ainig  g.      1709.  h  ßMt.     1712.  dem]  zu  dem 
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nu  luuoz  ich  immer  mere 

mit  grozem  schaden  an  ere 

mine  jugent  verslizeu. 
1720    wem  sol  ich  daz  nu  wtzen 

daz  ich  hin  für  vergebene 

eim  totlichen  lebene  5' 

muoz  sin  bereit  und  iindertäuV 

des  gunde  ich  mir:  des  sol  ichz  hän. 
1725    daz  muoz  gote  stn  geklaget.' 

nu  was  diu  juncfrouwe,  ir  maget, 

geslichen  ouch  durch  baueken  dar 

und  hörte  ir  frouwen  klage  gar. 

swie  schuldic  si  wa^re, 
1730    si  muote  doch  ir  swjere, 

daz  si  da  mohte  niht  gesten, 

und  wolte  wider  in  gen: 

ir  klage  was  so  jämerlich. 

dö  sach  diu  frouwe  hiuder  sich 
1735    und  sprach  zehant  wider  sie 

'bistu  deheiue  wile  hieV' 

'ja.  ich  hau  ez  gar  vernomen 

daz  iu  ist  in  daz  herze  komen. 

daz  uiücjet  mich  uud  ist  mir  leit. 
1740    ich  sagte  iu  e  die  wärheit: 

do  moht  ir  des  gelouljen  niet. 

so  wizzet  doch  daz  ichz  iu  riet. 

'ja.  ich  weiz  rehte, 

der  mich  fröuwen  mehte, 
1745    der  swante  sine  siuide 

als  stille  des  meres  ünde. 

ich  mac  ab  nimmer  werden  frö, 

1717.  ich  fehlt.  1722.  einem  1724.  des  gund  mir  von  dem  sol  1727.  gleich 
auch  durch  pancii  dar  1730.  noch  1739.  xawh  fehlt.  1740.  Euch  yc  1741.  mochte 
ich      1744.  fro  mächte      1745.  schwenndet      1746.  also  —  gründe      1747.  aber 
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ez  fliege  sich  mir  dniinofh  so 

daz  er  mich  noch  lio  gesetze 
1750    und  ouch  mit  güetc  ergetze 

von  dem  ich  discn  kumlicr  trage 

beide  naht  unde  tage. 

mich  riuwet  daz  im  ie  geschach 

von  mir  dehein  ungeniach. 
1755    diu  riuwc  kunict  ze  späte. 

hctc  ich  dinem  rate  ff 

gevolgt,  daz  wa>re  mir  guot.    ' 

swcr  ane  rät  dicke  tuot 

nach  sinem  willen  flir  sich, 
1760    den  geriwet  ez,  alse  mich. 

nu  riuwet  mich  ez  z'unzit. 

ich  wände  daz  der  wibe  strit 

ze  rehte  vor  solte  gän. 

da  von  ich  disen  schaden  hän. 
1765    nu  ist  daz  reht  an  mir  gebrochen. 

er  hat  sich  an  mir  gerochen 

da  mite  daz  er  mich  midet. 

min  herae  kumber  lidet 

und  not  biz  an  min  ende. 
1770    an  ditz  gestrakt  gebende 

bin  ich  von  schulden  gevallcn. 

von  diu  rate  ich  in  allen, 

swer  stseteclicher  minne 

hin  für  beginne, 
1775    daz  der  an  minen  kumber  sehe 

und  hüete  daz  im  same  geschehe.' 
mi  läzet  dise  rede  vam. 

1748.  so  fehlt.  1750.  mir  1753.  das  ich  jm  ye  gesach  1754.  kain 
1761.  nu  rewet  mich  annders  nichczit.  Erec  1225  nfi  riwet  ez  mich  ze  späte,  ja 
warne  ich  mich  ze  unzit.  1762.  ich  wen  —  weyber  1772.  Vnd  da  1773.  stet- 
tikliche      1776.  Vnd  hewt  als  einem  alsame  g. 
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tiuschiu  zunge  diu  ist  am: 
swer  dar  in  wil  tihten, 
1780    sol  diu  rede  sicli  ribten, 
so  muoz  er  wort  spalten 
und  zwei  zesamen  valten. 
daz  tajte  ich  gerne,  künde  ich  daz, 
nieistcrlteher  unde  liaz. 

1778.  teuchte  Jung  oder  Arn.  in  anderer  heziehung  klafft  ilher  die  patrii  ser- 
monis  egestas  der  geistlich  gelehrte  Verfasser  des  von  Oherlin  herausgegebenen  Beicht- 
buches  s.  36,  tiutschiu  zunge  ist  vil  .armer  an  dehein  ding  ze  bescheidenne  denne 
lattne.  von  ihrer  sprödigkeit  redet  der  eingang  des  Pilatus,  den  ich  hierher  setze  weil 
ich  ihn  glaube  verbessern  zu  können.  Man  saget  von  diutscber  zungen  siu  si  unbe- 
twungen,  ze  vuogenne  herte.  swer  si  dicke  berte,  si  wurde  wol  zsehe.  als  dem 
staliele  ir  gescbshe:  der  in  mit  sime  gezouwe  üf  dem  anehouwe  bert,  er  wirt  ge- 
bouge.  swie  ichz  gezouge,  ich  wil  spannen  minen  sin  ze  einer  rede  an  die  ich  bin 
ane  gedenet  vil  kranc.        1779.  darynne        1780.  sich  fehlt. 
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IVIärchcn  sind  für  Jedennann ,  für  Alt  und  Jung',  Gelehrte  und 
Ungelelirte,  die  älteste  Weltlitteratur,  eriuiideii  lang'c  vor  der  Ertindung 
der  vier  Facultäten  und  allem  Anschein  nach  bestimmt  noch  lange  zu 
grliuen,  wenn  diese  ehrwürdigen  Schwestern  ihr  Geschäft  aufgegeben 
haben  werden.  So  mag  es  denn  gestattet  sein  das  oder  vielmehr  die 
Märchen  von  der  Acca  Larentia  bei  einer  Gelegenheit  zu  erzählen,  bei 
welcher  jene  Facultäten  allen  Anlafs  haben  nicht  hlofs  sich  zu  bethei- 
ligen, sondern  auch  sich  wo  möglich  von  der  liebenswürdigen  Seite  zu 
zeigen  und  eines  Meisters  werth,  dem  diejenige  schlichte  Sauberkeit 
der  gelehrten  Forschung  gegeben  ist,  welche  man  Anmuth  nennt,  und 
unter  dessen  Händen  alle  Halme,  auch  die  unscheinbarsten,  immer  zum 
zierlichen  Strauls  geworden  sind. 

Der  Name  der  Acca  Larentia  oder,  wie  er  wahrscheinlich  ursj)rüng- 
lich  gelautet  hat,  der  Larentina  Acca')  ist  zunächst  verknüi)ft  mit  dem 

')  Laurentia  statt  Larentia  ist  eine  zwar  häufig  begegnende  Variante,  aber 
sowohl  die  Autorität  der  besseren  Handschriften  fast  überall  (nur  bei  Minucius  Felix 
25,  8,  bei  Dionysios  1,  84.  87  und  in  dem  durch  Tzetzes  erhaltenen  dionischen  Bruch- 
stück 4,  13  spricht  die  Ueberlieferung  für  den  Diphthong),  wie  besonders  die  Auf- 
fassung der  Larenlalia  als  des  GedächtniCafestes  dieser  Frau  zeigen,  dafs  nur  die 
letztere  Form  Autorität  hat.  —  Larentina  statt  Larentia  lesen  wir  bei  Verrius  Flaccus 
(im  pränestinischen  Kalender  C.  I.  L.  I  p.  319:  Accae  Larentin...)  und  bei  Varro  0, 
23.24  (vgl.  C.  I.  L.  I  p.  469),  hier  neben  der  gewöhnlichen  in  den  Formeln  [dies] 
Larentinae  und  dies  parentum  Accas  Larentinas;  ferner  bei  Tertullian  adv.  nat.  2,  10, 
Lactantius  1,  20,  4  (wenigstens  nach  den  meisten  Ilandschriften) ,  Augustinus  de 
civ.  dei  6,  7,  2  und  Fulgentius  p.  öüO  Merc.  Danach  hat,  obgleich  die  meisten 
Gewährsmänner,  Dionysius,  Livius,  Ovidius  und  so  weiter,  nur  die  Form  auf  — ia 
kennen,  doch  die  auf  —ina  mehr  Anspruch  darauf  als  die  ältere  zu  gelten.  — 
Dafür  spricht  noch  eine  andere  Erwägung.  Lautet  der  Name  Acca  Larentia,  so  ist 
der  zweite  Name  Geschlechts-,  der  erstere  der  alteithümliche  Frauenvorname;   und 
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uralten  Fest  der  Larentalia/').  Dies  ist  zwar  ein  Fest  des  Jupiter'), 
alier  in  seinen  (Tcbräuchen  durelians  ein  Todtenlcst*),  und  /war  nicht 
allj;enieincr  Art  wie  die  Feralia  des  21.  Februar,   sondern  auf  eine  be- 

80  liabeii  die  Späteren  diesen  Namen  entscliieden  gefalst,  sogar  schon  Vergilius, 
indem  er  zwei  volsicischen  Königssciiwesteru  die  Namen  Camilla  und  Acca  (Aen.  11, 
820,  823)  gicbt.  Lautet  dagegen  der  Name  Acca  Larentina,  so  ist  die  zweite  Form 
Cognomen  und  mufs  die  erste  als  (.iosclilcchtsname  gefalst  werden ;  und  in  der  Tliat 
findet  sich  sowohl  bei  den  .Schriftstellern  (Liv.  25,  14,  4.  13  und  daraus  Val.  Max.  3, 
2,  20)  wie  auf  Inschriften  (I.  N.  5342.  5354.  53i>2.  5379.  5381.  5432.  5<JG5;  Annali  dell' 
Inst.  1856,  11)  ein  Geschicchtsname,  der  in  männlicher  Form  Accavus  oder  Accaus, 
in  weiblicher  Acca  lautet.  Wenn  derselbe  vorzugsweise  bei  den  Paelignern  erwähnt 
wird,  so  mufs  er  doch  wohl  als  ein  ursprünglich  allgemein  italischer  aufgefafst  wer- 
den, 80  selten  auch  Geschlechtsnamen  auf  —  avus  (aus)  sonst  sind  (vgl.  Seil.  Ca- 
riaus  Sexl.  ßi  Firminus  in  einer  auch  von  mir  gesehenen  Veroneser  Inschrift  Grut. 
325,  11).  Danach  scheint  der  Name  ursprünglich  Acca  Larentina  oder  vielmehr,  nach 
der  in  älterer  Zeit  üblichen  Namenfolge,  Larentina  Acca  gelautet  zu  haben  und  erst 
später,  als  die  richtige  Auffassung  des  Namens  Acca  schwand,  in  Acca  Larentia 
umgesetzt  worden  zu  sein.  Es  wird  indefs  gestattet  sein  die  schon  dem  späteren 
Alterthum  geläufigere  Form  beizubehalten. 

')  Dafs  der  Name  des  Festes  Larentalia  lautet,  steht  fest  durch  Varro  de  1. 1. 
6,  23,  Ovidius  fast.  3,  57  und  Festus  u.  d.  W.  p.  119,  wogegen  die  Form  Larenti- 
nalia  bei  Lactantius  1,  20,  4  und  Macrobius  1,  10,  11  nicht  in  Betracht  kommen 
kann.  Grammatische  Harmonie  nach  den  Kegeln  der  späteren  Sprache  zwischen 
der  Benennung  des  Festes  und  dem  Namen  derjenigen,  der  es  galt,  scheint  mir  Thilo 
(de  Varrone  Plutarc/ii  ij.  Rom.  aiidore  praecipuo  p.  18)  nicht  mit  Recht  zu  fordern;  die 
Namen  sind  beide  sehr  alter  Bildung  und  neben  Larentina  mag  ciue  ältere  Form 
Larenta  verschollen  sein. 

ä)  Als  feriae  lovi  sind  die  Larentalien  bezeichnet  iu  den  sehr  alten  die  Gott- 
heiten der  benannten  Festtage  angebenden  Beischriften  des  Kalenders  (C.  I.  L.  I 
p.  375) ;  auch  bei  Macrobius  sat.  1,  10,  10  heifsen  sie  feriae  lovis  rjuae  appeäantur 
Larentinalia.  —  Mit  den  Laren  haben  die  Larentalia  nichts  gemein ;  keine  Spur 
deutet  darauf  und  die  verschiedene  Quantität  des  Vocals  spricht  bestimmt  dagegen. 

*)  Dies  tritt  in  allen  Angaben  über  das  Fest  auf  das  Bestimmteste  hervor ;  so 
heilst  es,  um  nur  die  ältesten  und  ausdrücklichsten  Zeugnisse  zu  nennen,  bei  Cato 
(Macrob.  1,  10,  12)  annua  parentatio,  bei  Varro  6,  23  dies  parentum  Accus  Laren- 
iinas,  wobei  mau  sich  zu  erinnern  hat  an  die  alterthümliche  Bezeichnung  des  Grabes 
als  deis  inferum  parentum  sacrum  (C.  I.  L.  I  n.  1241).  Die  bei  Varro  überlieferte 
Lesung  diem  tarentum  accus  tarentinas  kann  also  auf  leichtere  Weise  gebessert 
werden,  als  Thilo  (de  Varrone  Plutarchi  q.  Rom.  auctore  praecipuo  p.  19)  und  ich  im 
G.  I.  L.  1  p.  409  früher  vorgeschlagen  haben. 
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stimmte  Persönlichkeit  iintl  deren  Todestag-  und  firabstätte  liezogen. 
Jedes  Jabr  am  2o.  December  werden  am  Al)hang  des  Palatin  gegen 
den  Flnls  zu  im  Velabrum'^)  von  den  Fontifices  und  dem  Flamen  des 
Qiiirinus*)  der  Larentina  auf  ihrem  Grabe')  die  üblichen  Todtenspendeu 
dargel)racht').  Die  lange  Keihe  der  römischen  Gemeindefeste  weist  keines 
auf,  das  irgend  Aehnlichkeit  mit  diesem  hätte;  wie  diese  an  ein  ein- 
zelnes Individuum  sich  knüpfende  Todtenfeier  ein  Gemeindefest  werden 
konnte  in  einer  Gemeinde,  die  sonst  weder  Gemeiudegedächtuifsfeste 
verstorbener  Menschen  als  solcher  noch  Versetzung  derselben  unter  die 
Gemeindegötter  kennt"),  und  wie  dies  individuelle  Todtenfest  zugleich  ein 
Fest  des  Gottes  des  Lichtes  und  Lebens,  des  Jupiter  ist '"),  dieser  Räthsel 
Wort  ist  wohl  auf  immer  verschollen.    Aber  wo  die  Gelehrten  schweigen, 

*)  Cicero  ad  Brut.  1,  15,  8 :  (maiores)  Imnc  honorem  mulieri  Larcntiae  trihuerunt, 
cui  vos  pontißces  ad  aram  in  Velaliro  sacrißcium  facere  soletis.  Macrobius  1,  10,  15: 
in  Velabro  loco  celeherrimo  urhis  sepuUa  est  ac  sollemne  sacrißcium  eidem  constitutum, 
quo  die  manihus  eius  per  ßaminem  sacrißciiretur.  Von  dem  Grab  im  Velabrum  spricht 
auch  Plutarch  Rom.  5. 

^)  Antias  bei  GeUius  7,  7,  (i:  a  flamine  Quirinali  sacrißcium  ei  publice  ßt.  Den 
Flamen  nennt  auch  Macrobius  a.  a.  0. ;  den  Flamen  des  Mars,  freilich  in  irriger  Be- 
ziehung auf  das  Fest  der  Lupa,  Plutarch  Rom.  4.    Wegen  der  Pontifices  s.  A.  5. 

')  Von  der  sepulcri  magnißcentia  spricht  schon  Cato  a.  a.  0.  Dals  dies  uralte 
Todtenfest  innerhalb  der  Stadt  gefeiert  wird,  kann  man  darauf  zurückführen,  dafs 
das  Velabrum  aufscrlialb  der  Mauern  der  ältesten  palatinischen  Stadt  liegt;  aber 
vielleicht  mit  besserem  Kocht  wird  man  daran  erinnern,  dafs  nach  ältester  Sitte  die 
Geschlechtsgräber  sich  innerhalb  des  Gesclilechtshauscs  befanden  (Marquardt  Handb. 
5, 1,  362). 

*)  Macrobius  a.  a.  0.  Plutarch  q.  K.  34:  jy  Jagtviiii  nowiiai  löv  H'uyiafioi'  x«t 
Xoag  ijiKfiQovau'  eis  u'crfo»  tov  Jexi/ußgiov  /ldivÖs. 

')  Wie  deutlich  noch  die  späteren  Römer  empfanden,  dafs  das  Todtenfest  der 
Larentina  eine  Anomalie  war,  zeigt  besonders  der  pseudociceronische,  aber  recht 
alte  Brief,  welcher  die  Eintragung  des  Geburtstags  des  D.  Brutus  in  den  römischen 
Kalendern  durch  diese  Analogie  rechtfertigt,  ad  Brut.  1,  15,  8:  D.  Bruto  Uherato 
cum  laetissimus  illc  civitati  dies  illuxisset  idemque  casu  Bruti  natalis  esset,  decreui  ut  in 
fastis  ad  eum  diem  Bruti  nomen  adscriberetur,  in  eoque  sum  maiorum  exemplum  secutus, 
qui  hunc  honorem  mulieri  Larentiae  trihuerunt. 

'")  Macrobius  Erklärung  1,  10,  15:  lovi  feriae  consccratae ,  quod  aestimaverunt 
antiqui  animas  a  love  dari  et  rursus  post  mortem  eidem  reddi  zeigt  nur  den  weiten 
Abstand  seiner  Anschauungen  von  denen  der  alten  Zeit. 
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da  reden  die  Küster;   und  liier  li:il)en  sie  sich  folj;;cndennafsen  verneh- 
men lassen"). 

An  einem  Feiertage'^)  forderte  der  'ronipeldieucr  des  Hercules,  da 
es  ihm  an  anderen  Spielgesellen  gebrach,  den  Gott  selber  auf  die 
mtlfsige  Zeit  mit  dem  Brettspiel  zu  vertreiben,  und  der  Gott  war  es  zu- 
frieden. Mit  der  einen  Hand  sollte  der  Diener  für  sich,  mit  der  anderen 
für  den  Gott  werfen'*)  und  wer  verlor,  entweder  der  Diener  aus  seinen 
Mitteln  oder  der  (iott  aus  dem  Opferkasten  "j ,  dem  Sieger  eine  Mahl- 
zeit ausrichten  und  ein  hübsches  Mädchen  ihm  zuführen.  Sie  würfelten 
also;  und  der  Gott  l)lieb  Sieger.  Der  Diener  erfüllte  sein  Wort;  er  trug 
dem  Gott  in  seinem  Tempel  Speisen  und  Wein  auf  und  führte  die  ge- 
feiertste Hetäre  der  Zeit'°),  mit  Xameu  Acca  Larcntia  und  dem  Bei- 
namen Fabula"),  in  den  Tempel;  dann  ging  er  davon  und  schlol's  den 
Tempel  zu.  Der  Gott  aber  fand  Wohlgefallen  an  dem  schönen  Mädchen 
und  im  Traume  war  es  ihr,  als  wenu  er  in  ihren  Armen  gelegen  und 
sie  gehcil'scn   habe   wohl    aufzumerken,    welcher   Mann   sie  beim   Aus- 

")  Mit  der  ausführlichen  Erzählung,  die  Plutarch  q.  K.  35,  Rom.  5  und  Macro- 
bius  1,  10,  12  aus  den  Kalenderbüchern  abgeschrieben  haben,  stimmen  die  kürzeren 
Berichte  bei  Verrius  Klaccus  im  priinestischen  Kalender  und  bei  den  christlichen 
Schriftstellern  Tertullian  ad  nat.  2,  10,  Augustinus  de  civ.  dei  6,  7,  2,  Lactantius  1,  20 
(mit  Herufung  auf  Verrius)  oft  wörtlich  überein ,  um  von  blofsen  Andeutungen,  wie 
bei  Ovid  fast.  3,  55,  zu  schweigen. 

")  Augustinus :  aediluus  otiosus  alijue  feriatus ;  Macrobius :  aedUuum  per  ferias 
otianienfj  Plutarch:  änolaviui'  aj(ok^;. 

")  Tertullian:  una  manu  Herculis  nomine,  atia  ex  sua  persona  laaus  inisse\ 
Augustinus:  ulraque  manu  alternante,  in  una  constituens  Herculem,  in  altera  se  ipsum\ 
Macrobius :  ipso  utriusgue  manum  tuenle.. 

'*)  Tertullian:  ex  stipibus  tempU;  Augustinus:  de  stipe  templi. 

15)  Verrius :  meretrix,  Herculis  scortum  (ebenso  Lactantius  aus  Verrius) ;  Macro- 
bius: nobilissiinum  id  temporis  scortum;  Augustinus:  nobilissimam  meretricem. 

")  Plutarch  q.  R.  35:  rj  rf*  iiigee  Mtgiviifi  (der  Dirne  des  Hercule)  'PaßöJ.av 

inixi.tiaiv   tlvai  i.iyovan'.     Lactantius  1,  20:    Romani   meretricem   colunt Faulam, 

quam  Herculis  scortum  fuisse  Verrius  scribit.  Man  hat  darin  allerlei  tiefe  Dinge  ge- 
sucht, es  ist  aber  wohl  nichts  als  der  bei  Hetären  so  gewöhnliche  Nebenname,  wie 
z.  B.  bei  Lucian  dial.  meretr.  11,  2  eine  Philemation  vorkommt,  iji'  iluyida  imxcdovaty, 
und  bei  Athenaeos  13,  37  f.  eine  Menge  ähnlicher  Beinamen  sich  finden.  Fabula  wäre 
also  etwa  Schwatzmaul. 
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treten  ans  dem  Tempel  zuerst  ansprechen  werde;  dieser  werde  ilir  das 
Geschenk  des  Gottes  l)riug'eu.  Als  sie  dann  am  anderen  Morgen  den 
Tempel  verliefs,  da  begegnete  ihr  ein  reicher  alter  Hagestolz  aus  dem 
Tuskerland  Tarutius"),  und  sie  gefiel  ihm.  Also  folgte  sie  ihm  in  sein 
Haus  und  er  nahm  sie  späterhin  zu  seinem  rechtmäfsigen  Weibe.  Von 
ihm  erbte  sie  sein  ganzes  grofses  Vermögen,  das  sie  dann,  insbesondere 
eine  Anzahl  von  Landgütern  in  der  Nähe  von  Kom'"),  in  ihrem  Testa- 
ment der  römischen  Gemeinde  vermachte.  Deshalb  stiftete  nach  ihrem 
Heimgang")  die  Gemeinde  ihr  das  Grab  und  das  jährliche  Gedächt- 
nifsfest. 

Diese  Erzählung  gehört  augenscheinlich  zu  derjenigen  Reihe  von 
Legenden,  welche  an  die  grofsentheils  früh  verschollenen  Feste  des  alten 
volksthümlichen  Kalenders  anknüpfen  und  die  dunklen  Namen  des  regi- 
fugium  und  der  poplifugia,  der  lucaria  und  angeronalia  und  so  weiter 
mit  dem  leichten  Gewinde  ihrer  Einfälle  itmspinneu.  In  wissenschaft- 
licher Verarbeitung  erscheinen  diese  dann  in  den  Kalenderbüchern  und 
weiter  in  Varros  und  seiner  Nachfolger  antiquarischen  Schriften,  woraus 

")  Tarrutius  heifst  er  bei  Plutarcli,  Tarutius  bei  Augustin,  Tarutili  (Genitiv) 
in  den  pränestinischen  Fasten,  Carutius  durch  Schuld  der  Abschreiber  bei  Macrobius. 
Einen  Tusker  nennt  ihn  Macer  bei  Macrobius,  einen  alten  kinderlosen  Hagestolz 
Plutarch,  während  ihu  Augustinus  zum  iuvenis  macht. 

18)  Diese  Aecker  nennt  Gato  bei  Macrobius  a.  a.  0.:  Turacem  Semurium  (auch 
erwähnt,  als  von  Antonius  vertheilt,  bei  Cicero  Philipp.  6,  5,  14)  Luiirium  (so  die 
Pariser  Handschrift,  gewöhnlich  Unlirium)  et  SoUnium.  Ob  der  Name  des  ersten 
dieser  Güter  mit  dem  des  Gatten  der  Acca  Tarutius  und  beide  wieder  mit  dem 
Namen  der  Vestalin  Gaia  Taracia  sive  Furetia  (oder  Fufetia)  bei  Plinius  34,  6,  25 
und  Gellius  7,  7,  1  zusammenhängen,  welche  letztere  das  spätere  Marsfeld  der  Ge- 
meinde geschenkt  haben  soll,  ist  nicht  auszumachen,  zumal  da  wir  nicht  im  Stande 
sind  die  bei  Macrobius  überlieferte  l'^rm  Turax  zu  controliren.  Findet  hier  Ver- 
wandtschaft statt,  so  wird  man  nicht  mit  Schwegler  2,  46  die  Gaia  und  die  Acca 
für  dieselbe  Sagenfigur  erklären  dürfen,  sondern  vielmehr  hier  zwei  aus  einem  und 
demselben  Namen  eines  Gemeindegrundstücks  unabhängig  von  einander  entwickelte 
Besitztitel  -  Anekdoten  zu  erkennen  haben. 

")  Augustinus:  illa  non  compacen/c  Plutarch  Rom.  5:  Xiyiuti  dt  (chriiu  ffdo^ov 
ovoctv  rjätj  y.cd  S^toijiXrj  i'o^i^ofift'tii'  tt(f(tvrj  ytvia!^(ci  Tifgl  TovTot'  Toi'  Tonov,  Der  Ver- 
götterung wegen  wird  hier,  wie  bei  dem  Komulus,  dem  Sterben  das  Verschwinden 
substituirt. 
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endlich  in  spätester  Zeit  die  Cliristcii  ilire  Folcniik  gesebii])!'!  haben'"'). 
In  die  römischen  Aunalcn  hat  diese  Erzählung  zwar  auch  ihren  Weg 
gefunden,  wie  sie  denn  von  Valerius  Antias  in  der  Form  erzählt 
wird,  dafs  Acca  den  König  Romulus  zum  Erljen  eingesetzt  habe^'), 
während  andere  Annalisten  sie  unter  der  Kegierung  des  Ancus  ver- 
zeichneten"''); aber  wie  es  schon  diese  verschiedene  Stellung  bezeich- 
net, ist  sie  den  ursprünglichen  Annalcn  ohne  Zweifel  fremd  gewesen 
und  erst  von  den  Jüngeren  Historikern,  vielleicht  zuerst  von  Antias  aus 
den  Fasten  in  die  Chroniken  übertragen*'').  —  Was  das  Alter  dieser 
Erzählung  anlangt,  so  hat  sie  wenigstens  in  ihren  Grundzügen  bereits 
Cato"*),  in  der  obigen  Ausführung  wohl  ohne  Zweifel  Varro  gekannt, 
so  dafs  sie  innerhalb  unserer  schriftstellerischen  Ueberlicferung  als  recht 
alt  bezeichnet  werden  mufs.  Nichts  desto  weniger  ist  es  vollständig  klar, 
dafs  sie  erst  entstanden  sein  kann,  als  nicht  blofs  die  Kunde  von  der 
alten  Laudesreligion,  sondern  auch  die  ernste  Auflassung  derselben  voll- 
ständig geschwunden  war;  insbesondere  ist  hervorzuheben,  dal's  ihr  Ur- 
heber zwar  dem  Hercules,  dem  flotten  Gott  des  raschen  Gewinnes  und 
der  sauberen  wie  der  unsauberen  8i)eculation,  sehr  wohl  seine  Stelle 
anzuweisen  verstand,  aber  dafs  er  von  den  Larentalicn  als  einem  Ju- 
piterfest gar  keine  Empfindung  mehr  hatte  und  insofern,  was  vor  allem 

">)  Die  A.  11  aufgeführten  Quellen  gehen  ohne  Zweifel  im  Wesentlichen  alle 
auf  Varros  antiquitates  sacrae  zurück,  der  auch  in  der  Schrift  de  lingua  Latina  6,  23 
die  Anekdote  voraussetzt.  Ueber  die  unmittelbare  oder  durch  Zwischenglieder  ver- 
mittelte Ableitung  ist  A.  34  zu  vergleichen. 

^')  Gellius  7,  7,  6:  Acca  Larentia testamento,  ut  in  Antiatis  historia  scriptum 

est,  Eomulum  regem,  ut  quidam  autem  alii  tradiderunt ,  populuni  Eomanum  bonis  suis 
heredem  fecit. 

")  Maerobius  1,  10,  12.  15. 

2^)  Cato  hat  vielleicht  auch  von  dem  ältesten  Gemeindebesitz  die  origines  ver- 
zeichnet und  in  diesem  Zusammenhang  unserer  Anekdote  gedacht. 

2')  Cato  ait,  sagt  Maerobius  a.  a.  0.,  Larentiam  mereiricio  quaestu  locuplelatam 
post  excessum  suum  populo  Eomano  ayros  . . .  reUquisse  et  ideo  sepulcri  magnificentia 
et  annuae  parentationis  honore  dignatam.  Auch  aus  Antias  wird  von  Gellius  a.  a.  0. 
nicht  mehr  angeführt.  Die  Erzählung  vom  Hercules  also  kann  jünger  sein,  obwohl 
sie  es  nicht  sein  mufs;  zu  vereinbaren  ist  sie  auch  mit  dem,  was  aus  Gates  und 
Antias  Berichten  übrig  ist. 
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Erläuterung  erlieischte,  zu  erklären  nicht  einmal  versuchte;  ferner  dafs 
er  das  Recht  der  Frauen  zu  testiren,  das  relativ  jung  ist,  als  von  Haus 
aus  hesteheud  hetrachtet.  Dennoch  ist  dieses  die  echte  Larentia,  die 
Mutter  der  falschen.  Aber  ehe  vpir  von  dieser  reden,  wird  es  noth- 
wendig  sein  eine  allbekannte  weit  ältere  und  schönere  Sage,  so  weit 
sie  hier  in  Betracht  kommt,  in  die  Erinnerung  zurückzurufen:  ich  meine 
die  von  der  Aussetzung  der  Zwillingsbrüder  Romulus  und  Remus.  Durch 
einen  glücklichen  Zufall  ist  uns  von  dieser  ziemlich  getreu  die  älteste 
buchmäfsige  Fassung  aufbehalten,  wie  sie  um  die  Zeit  des  hauuibali- 
schen  Krieges  Q.  Fabius  Pictor  aufgezeichnet  hat:  sie  steht  bei  Diony- 
sios^^)  und  im  Wesentlichen  auch  bei  Plutarch  ^'').  Daraus  ist  das  Fol- 
gende, wo  kein  Gewährsmann  Ijesonders  angegeben  ist,  entnommen. 

=5)  Dionysios  giebt  bekanntlich  diesen  Theil  der  Urspmngsgescbicbte  in  zwei 
verschiedenen  Fassungen ,  einmal  1,  79  —  83  nach  Fabius,  Cincius ,  Cato  ,  Piso  und 
'vielen  anderen  Annalisten",  dann  1,  84  nach  anderen,  die  vom  Fabelhaften  nichts 
wissen  wollen,  womit  augenscheinlich  die  jüngeren  sonst  von  Dionysios  benutzten 
Annalisten  der  suUanischen  und  nachsullanischen  Epoche,  wie  Antias  und  Macer, 
gemeint  sind.  Dafs  bei  dem  ersteren  Berieht  zunächst  Fabius  zu  Grunde  liegt,  zeigt 
die  Nennung  desselben  zu  Anfang  an  erster  Stelle  und  am  Schlufs  c.  83  a.  E.  an  ein- 
ziger; ferner  dafs  nach  der  scharf  bezeichneten  Einlage  aus  Tubero  c.  80  z.  A.  die 
Erzählung  mit  a5f  6  'l^cißiog  neiQci(fi(fu)xf  wieder  aufgenommen  wird.  In  unserer 
ganzen  Ueberlieferung  haben  wir  kein  Stück  von  gleicher  Authentie  und  gleicher 
Ausdehnung,  das  so  wie  dieses  uns  Wort  und  Weise  des  römischen  Herodot  ver- 
gegenwärtigte. 

28)  Plutarch  im  Romulus  erzählt,  wie  er  sagt,  wesentlich  nach  Diokles  von  Pe- 
parethos  als  dem  für  diese  Erzählung  unter  den  griechischen  Schriftstellern  ältesten 
Gewährsmanne,  dem  nach  Plutarchs  Meinung  Fabius  selber  gefolgt  ist.  Aus  dieser 
Behauptung,  die  offenbar  ein  blofser  Schlufs  Plutarchs  ist,  wird  weiter  nichts  ent- 
nommen werden  dürfen,  als  dafs  die  Berichte  des  Diokles  und  des  Fabius  wesent- 
lich stimmten.  Am  einfachsten  erklärt  sich  dies,  zumal  da  Fabius  griechisch 
schrieb,  wenn  Diokles  ihn  ausschrieb ;  und  den  Zeitverhältnissen  nach  ist  dies  nicht 
unmöglich.  Demetrios  von  Skepsis,  der  um  550  Roms  geboren  ist  (Strabon  13,  1, 
27  p.  594),  nennt  freilich  den  Diokles  bereits  als  verstorben  (bei  Athenaeos  2  p.  44  E) ; 
aber  Fabius  kann  füglich  um  560  geschrieben,  Diokles  beispielsweise  um  580  ihn 
ausgeschrieben,  Demetrios  um  600  den  Diokles  als  verstorben  erwähnt  haben.  —  In 
der  That  stimmt  die  plutarchische  Fassung  im  Ganzen  recht  wohl  zu  der  von  Diony- 
sios aus  Fabius  aufbehaltenen ;  doch  sagt  Plutarch  ausdrücklich  zu  Anfang  wie  am 
Schlufs  (c.  8  z.  E.),  dafs  er  seinem  Hauptgowälnsmaun  nur  im  Ganzen,  in  den  mei- 
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Die  von  der  Ilia,  der  Toeliter  des  (Viilieren  Kiiiiigs  Xuinitov,  aus 
der  Umarmung  des  Gottes  Mars  {jeltorenen  Zwillinge  befahl  der  jetzige 
Herr  von  Alba  König  Aniulius  in  den  FluCs  zu  werfen.  Die  Diener  des 
Königs  nahmen  die  Kinder  und  trugen  sie  von  AUia  bis  an  die  Tiber 
auf  den  Hügel  des  Palatiu;  aber  als  sie  von  diesem  zum  Flul's  hinab- 
steigen wollten,  um  den  Befehl  zu  vollziehen,  fanden  sie  ihn  ausgetreten 
und  vemiochten  das  Strombett  nicht  zu  erreichen.  So  schoben  sie  die 
Wanne  mit  den  Kindern  in  das  flache  l'ferwasser.  Sie  schwamm  eine 
Weile;  aber  die  Wasser  traten  bald  zurück  und  da  sie  gegen  einen 
Stein  stiefs"),  fiel  sie  um;  schreiend  lagen  die  Kinder  im  Sehlamm. 
Das  hörte  eine  Wölfin,  die  eben  vorher  geworfen  und  die  Euter  schwer 
von  Milch  hatte,  und  sie  kam  herbei  und  reichte  den  Knäbieiu  die 
Zitzen,  um  sie  zu  tränken,  und  während  sie  tranken,  leckte  sie  sie  mit 
der  Zunge  rein.  Ucbcr  ihnen  flog  ein  Specht;  er  hütete  die  Kinder  und 
trug  ihnen  gleichfalls  Speise  zu").  Der  Vater  waltete  über  seinen  Söh- 
nen; denn  Wolf  und  Specht  sind  die  heiligen  Thiere  des  Vater  Mars. 
Das  sah  einer  der  königlichen  Hirten,  welcher  die  Schweine  wieder 
zurücktrieb  auf  die  vom  Wasser  freigewordenc  Flur  und  er  staunte  und 
rief  die  Genossen;  die  fanden  die  Wölfin,  wie  sie  mütterlich  sorgte  für 

sten  Punkten  folge,  und  legt  mclirlach  Varianten  ein.  Zu  diesen  gehört  insbeson- 
dere der  Abschnitt  c.  4  von  den  Worten  xttim  tovto  -jiaSdv  an  bis  c.  5  z.B.,  in 
dem  die  rationellen  Substituten  für  den  Mars  und  die  Lupa  auftreten. 

'")  Man  erwartet  dafür  den  Feigenbaum ;  dafs  Fabius  von  diesem  schweigt,  ist 
merkwürdig.  Bekanntlich  wird  der  Baum  von  allen  Späteren  auf  diese  Sage  bezogen 
und  die  Benennung  ruminalis  darauf  zurückgeführt,  dafs  rumis  im  älteren  Latein  das 
Euter  bedeutet.  Aber  derjenige  Baum,  den  man  viele  Jahrhunderte  aXi ßcus  rumi- 
nalis wies,  stand  nicht  am  Palatin,  sondern  auf  dem  Comitium  und  sollte  durch  ein 
späteres  Wunder  von  seinem  ursprünglichen  Platz  dahin  versetzt  sein  (Plinius  h.  n.  15, 
18,77;  Becker  Topogr.  S.  291).  Es  ist  wohl  möglich,  dafs  noch  zu  Fabius  Zeit  man 
den  ßcus  ruminalis  auf  dem  Comitium  in  keine  Verbindung  mit  der  Sage  von  der 
Aussetzung  der  Zwillinge  brachte  und  dafs  sowohl  die  Etj-mologie  von  den  Zitzen 
wie  auch  die  wunderbare  Versetzung  vom  Palatin  weg  erst  nach  Fabius  von  gelehrten 
Fabulisten  aufgebracht  worden  ist.  Die  Späteren  freilich  bezeichnen  sogar  das  Erz- 
bild der  Wölfin  als  gesetzt  ad  ficum  ruminalcm  (Liv.  10,  23,  12),  obwohl  dasselbe  ent- 
schieden nicht  auf  dem  Comitium,  sondern  am  Palatin  stand. 

^*)  Von  dem  Specht  spricht  Dionysios  nicht;  er  erscheint  aber  in  der  gleich- 
falls im  Ganzen  aus  Fabius  getlossencu  Erzählung  bei  Plutarch  Rom.  3. 
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die  KiiultM'  mul  die  Kinder  zu  ilir  waren  wie  zu  einer  IMutter.  Und  sie 
machten  einen  grofsen  Lärm,  um  das  Thier  zu  verscheuchen.  Aber  die 
Wölfin  ward  nicht  scheu;  sie  liefs  von  den  Kindern,  aber  nicht  aus 
Furcht;  langsam  und  ohne  um  die  Hirten  sieli  zu  kümmern  verschwand 
sie  bei  der  heiligen  Stätte  des  Fauuus^"),  wo  aus  einer  Schlucht  des 
Berges  das  Wasser  hervorsprudelt,  in  das  Dickicht  des  Waldes.  Die 
Männer  aber  holien  die  Kuaheu  auf  und  brachten  sie  dem  obersten  der 
Schweinehirten  des  Königs,  dem  Faustulus ;  denn  sie  meinten,  die  Götter 
wollten  nicht,  dafs  sie  umkämen.  Al)er  des  Faustulus  Frau  hatte  eben 
ein  todtes  Kind  geboren  und  war  traurig.  Da  gab  ihr  der  Mann  die 
Zwillinge  und  sie  nährte  sie  und  sie  zogen  sie  auf  und  nannten  sie 
Eomulus  und  Remus.  Als  dann  Rom  gegründet  worden  war,  da  baute 
König  Romulus  sich  sein  Haus  unfern  der  Stätte,  wo  seine  Wanne  ge- 
standen. Die  Schlucht  aber,  in  der  die  Wölfin  versehwunden  war,  heifst 
seitdem  die  Wolfsschlucht,  das  Lupereal;  dort  ward  späterhin  das  eherne 
Bild  der  Wölfin  mit  den  Zwillingen  aufgestellt  und  der  Wölfin  selbst, 
der  Lupa,  erwiesen  die  Römer  göttliche  Ehre^°). 

So  lautet  die  schlichte  Erzählung  des  ältesten  römischen  Annalisten. 
Er  kennt  noch  die  wirkliche  Wölfin ,  wie  das  schöne  Erzbild  auf  dem 
Capitol  sie  darstellt;  er  spricht  wohl  von  der  Frau  des  Faustulus,  der 
Amme  der  Zwillinge,   al)cr   sie   ist  hier  namenlos  und  ehrbar.    Wie  sie 

2^)  Dionysios  und  wohl  schon  Fabius  nennt  den  Fan ;  es  kann  nur  der  Faunus 
gemeint  sein,  der  ja  auch  Lupcrcus  heilst. 

3°)  Das  Letztere  sagt  Fabius  nicht,  aber  Lactantius  1,  20,  1:  Romuli  nutrix 
Lupa  honoribus  est  affecta  divinis  und  ähnlich  Arnobins  4,  3 :  quod  abiectis  infantibus 
pepercit  lupa  non  mitis,  Luperca  dea  est  appeUata  auctore  Varrone.  Wenn  Plutarch 
q.  Rom.  35  sagt:  .-tuQU'jUii'  "Axxav  ...  tSiv 'PiofiiiXov  tqoijov  ...  tm  'Angdliiü)  fj.y]vl 
rifiwai.,  und  anderswo  (Rom.  4):  tovtjj  cfi  (der  Acca  als  Amme  des  Romulus)  xcd 
&VOVCI'  'Puijucitoi,  xat  x°"S  ^nifiQft  rov  '.4n()i).i.iov  fitjt'og  avTri  b  jov  'Agiog  tfgivg  xttl 
JctQivTiuu  xaXovai  Trjv  fOQTi^i',  so  ist  es  kaum  zweifelhaft,  dafs  der  Name  des  Festes, 
der  Flamen  des  Mars  (anstatt  desjenigen  des  Quirinus)  und  der  Charakter  der  Grab- 
feier in  Folge  der  Contamination  der  Ziehmutter  des  Romulus  mit  der  Dirne  des 
Hercules  falschlich  auf  das  Fest  der  Lupa  übertragen  sind;  indefs  kann  es  richtig 
sein,  dafs  dieses  in  den  April  fällt.  Anderweitig  ist  von  demselben  nicht  die  Rede; 
an  das  Parilienfest  ist  schwerlich  zu  denken  und  die  sonst  nahe  liegenden  Luper- 
ealien fiillen  nicht  in  den  April. 
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weiter  zu  einem  Xnnieii  und  zui;leieli  um  iliie  Ehre  {gekommen  ist,  das 
läfst  sich  noch  einigennafsen  erkennen. 

Gehen  wir  in  der  Zeitlblg-e  den  Si)uren  der  Annaien  naeh,  so  bürgt 
Dionysios  dafür,  dals  wenigstens  noch  Piso  im  Anfang  des  7.  Jahrhun- 
derts sieii  niclit  wesentlich  von  Fahins  entfernte.  .Sogar  Valerius  Antias 
scheint,  nach  einer  Andeutung  des  (iellius,  wenigstens  von  deiu  später 
der  Gattin  des  F.-nistuhis  beigelegten  Kamen  noch  nichts  gewufst  zu 
haben ^');  wie  er  mit  der  Wöltin  sich  abfand,  wissen  wir  nicht.  Aber 
endlich  fiiuUl  jeder  Lindwurm  seinen  Sanct  Georg;  und  wenn  es  keiner 
seiner  Vorgänger  getliau,  so  hat  Macer  in  diesem  altmodischen  Wust 
aufgeräumt  und  aus  demselben  einen  sauberen  Kern  vernünftiger  Ge- 
schichte herausgeschält.  Es  lielcn  sogar  zwei  böse  Fabeln  auf  einen 
Streich,  indem  Macer  die  von  Tarutius  auf  der  Strafsc  gefundene  Gattin 
Acca  Larentia  in  zweiter  Ehe  mit  Faustulus  veimählte.  Diese  nährte 
die  Zwillinge,  und  da  die  »Schandmäuler  der  Nachbarschaft  sie  von 
ihrem  früheren  Gewerbe  lupa  zu  nennen  fortfuhren,  entstand  das  Ammen- 
märchen, dafs  die  Zwillinge  von  einer  Wölfin  gesäugt  worden  seien.  — 
So  verschwand  die  Wölfin,  indem  jetzt  das  Wort  lupa  in  seiner  secun- 
dären  Bedeutung  als  feile  Dirne  gcnonmien'')  und  also  prädicativ  auf 
die  Gattin  des  Faustulus  bezogen  ward.  Man  erkennt  auch  wohl,  wie 
Macer,  oder  wer  sonst  der  Vater  dieser  Fassung  ist,  auf  seinen  Einfall 
gekommen  ist.  Der  Geschichtsverbcssercr  brauchte  zur  Wegschaftung 
der  lupa  eine  öffentliche  Dirne,  die  in  die  Ursprungsgeschichte  verflochten 
werden  konnte;  und  da  sich  keine  andere  darbot  als  jene  Acca,  die  ja 

3')  Gellius  7,  7  erzahlt  von  der  Acca  Larentia,  dafs  sie  bei  einigen  Anna- 
listen, worunter  er  den  Antias  nennt,  auftrete  als  reiche  Hetäre,  die  ihr  Vermögen 
dem  König  oder  der  Gemeinde  hinterlassen  habe,  dagegen  bei  Masurius  Sabinus 
nach  anderen  Annalisten  als  Amme  des  Romulus.  Dieser  Gegensatz  konnte  nur  in- 
sofern geltend  gemacht  werden,  als  die  erste  Kategorie  von  der  Acca  Larentia  als 
der  Amme  des  Romulus  nichts  wufste;  und  einem  Philologen,  wie  Gellius  war,  kann 
man  schon  zutrauen,  dafs  die  Voraussetzung  zutraf. 

*^)  Wenn  Dionysios  1,  84  in  diesem  gut  lateinischen,  aber  nicht  griechischen 
Ausdruck  "Ek/.ijvtxov  n  xul  ctQ/Kiov  findet,  so  ist  dies  wohl  mit  Recht  auf  die  Glosse 
des  Hesj'chios  ki-nm  oder  vielmehr  Xvnmc  inaqu  noQvri  bezogen  worden.  Dafs  Lactan- 
tius  1,  20,  3  die  attische  Leaena,  die  Buhle  des  Aristogeiton  herbeizieht,  ist  blofs 
Vergleichung. 


DIE  FALSCHE  ACCA  LARENTIA.  103 

uacli  Jlficers  niimittelbavem  Vorgänger  Antias  den  Eoiniiliis  zum  Erben 
einsetzte,  so  muTste  diese  M'ohl  oder  übel  bei  den  Zwillingen  Mutter- 
stelle vertreten.  Allerdings  ergab  sich  auf  diesem  Wege  eine  wenig  er- 
Ijauliche  Confiision  durchaus  incongnienter  Elemente ;  es  ist  eben  derselbe 
Griffel,  welcher  fiir  den  Gott  Mars  den  König  Amulius  hineincorrigirt, 
wie  er  in  vollem  AA'affenschniuck  in  den  Kerker  seiner  Nichte  einbricht 
und  darum  für  den  Kriegsgott  gehalten  wird,  und  welcher  auch  sonst 
au  unzähligen  Stellen  in  ähnlicher  Weise  die  l)ösen  Schwarmgeister  der 
alten  rohen  Zeit  mit  Fleifs  und  Erfolg  ausgetrieben  hat.  —  Beiläufig  mag 
noch  bemerkt  werden,  dafs  das  Hineinziehen  der  Acca  Larentia  in  die 
Komulusfabel  auch  insofern  sich  als  jüngerer  Zusatz  erweist,  weil  die 
letztere  sonst  offenbar  entstanden  ist  unter  dem  Einflufs  der  Vorstellung, 
dafs  es  damals  nur  einstellige  Personnamen  gegeben  iiat  und  der  Ge- 
schlechtsname wie  die  Geschlechtsordnuug  erst  durch  Komulus  geordnet 
worden  sind").  Dies  gilt  von  Eomulus,  Remus,  Faustulus,  Hia,  Numitor, 
Amulius,  ja  selbst  von  den  jüngeren  Figuren  Celer,  Faustinus,  Antho,  wäh- 
rend die  Acca  von  Haus  aus  zweinamig  gewesen  und  stets  geblieben  ist. 
Bereits  in  Ciceros  Zeit  also  standen  das  alte  Märchen  und  die  neue 
Verbesserung  sich  einander  gegenüber,  die  Lupa  als  Wölfin  und  die 
Lupa  als  Dirne.  Dafs  Varro  die  letztere  Auffassung  gekannt  hat,  läfst 
sich  nach  den  Zeitverhältnissen  nicht  bezweifeln ;  doch  ist  es  nicht  aus- 
gemacht, ob  er  diese,  als  er  seine  Alterthumskunde  schrieb,  funkelnagel- 
neue Weisheit  in  seine  Darstellung  aufgenommen  hat^*),  zumal  da  directe 

^')  Schrift  de  praenom.  z.  A.:  Varro  -limpticia  in  Itnlia  fuisse  nomina  ait  rxisti- 
mationisque  suae  argumentum  refert,  guod  Komulus  et  Bemus  et  Faustulus  neque  prae- 
nomen  ullum  neque  cognomen  habuerint.  qui  ab  eo  dissentiunt,  aiunt  matrem  eorum 
Eeam  Silviam  vocafam,  avum  Silvium  Numitorem,  fratrem  eius  Amulium  Silvmm  (vgl. 
meine  röm.  Forsch.  1,  5).  Diese  Ausnahmen  hängen  alle  zusammen  mit  der  albani- 
schen Königsliste  der  Silvier,  über  deren  sehr  spätes  Auftreten  ich  in  der  Chrono- 
logie S.  156  gesprochen  habe. 

2')  Die  Ziehmutter  des  Eomulus  führt  den  Namen  Larentia  zwar  bei  Ovidius 
in  den  Fasten  3,  55  und  bei  Plutarch  in  den  römischen  Fragen  35,  und  im  Allge- 
meinen ist  es  gewils  genug,  dafs  beide  Schriften  auf  Varro  zurückgehen.  Aber 
keineswegs  darf  jede  beiläufige  Erwähnung,  die  in  einer  derselben  begegnet,  ohne 
weiteres  als  ausgemacht  varronisch  angesprochen  werden.  Wenn  auch  Varro  in 
seiner  Alterthumskunde  die  Larentia  nur  als  die  Dirne  des  Hercules  verzeichnet 
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Einwirkung  der  Neuerungen  Maccrs  bei  ihm  liishcr  noch  nicht  nach- 
gewiesen worden  ist.  Dagegen  die  Schriftsteller  der  augustischeu  und 
der  späteren  Zeit  fanden  neben  den  beiden  alten  Märchen  auch  deren  jün- 
gere W'rklitterung  vor,  luul  konnten  die  letztere  nicht  füglich  ignoriren. 
Zunächst  die  Historiker  liel'sen  die  kaum  in  ernsthafter  AVeisc  er- 
zählbarc  Geschichte  von  dem  Ursprung  der  Larentaiien  auf  sich  beruhen. 
Was  diejenige  von  der  Aussetzung  der  Kinder  anlangt,  so  hal)en  sie  im 
Ganzen  genommen  sich  damit  begnügt  beide  Versionen  nel)en  einander 
zu  stellen,  wobei  freilich  der  der  jüngeren  Fassung  eigene  Name  Acca 
Larentia  häutig  in  die  ältere  die  Frau  des  Faustulus  ohne  Namen  er- 
wähnende hineingezogen  wird.  So  behandelt  diese  Berichte  in  der  That 
schon  Dionysios");  ebenso  geben  sie  Livius"),  Plutarch"j,  die  Schrift 
de  viris  illtistribus^'')  mid  die  sogenannte  oi-iffo  gentis  Romanae^').  Auf 
die  geringfügigen  Abweichungen  dieser  Fassungen  von  einander  einzu- 
gehen ist  nicht  erforderlieh;  die  Grundzüge  sind  ülierall  dieselben  und 
in  der  Regel  auch  beide  Fassungen  neben  ehiander  gestellt,  nur  mehr 
oder  minder  contaminirt. 

hat,  so  konnte  darum  Ovidins  sehr  wohl,  zumal  in  jener  beiläufigen  Erwähnung, 
der  milrix  Larentia  jfedenken,  die  ja,  als  er  schrieb,  bereits  den  Annalisten  geläufig 
geworden  war.  Die  Schrift  von  den  römischen  Fragen  aber  giebt  uns  erwiesener 
Mafsen  die  varronische  Doctrin  überarbeitet  durch  die  Gelehrten  der  augustischen 
Zeit,  wie  Verrius  Fhiccus  und  Juba.  Wenn  Thilo  (de  Varrone  Plutarchi  y.  Rom.  auctore 
praecipuo  p.  17)  und  II.  Peter  (Quellen  Plutarchs  S.  151)  den  vorliegenden  Abschnitt 
als  zweifellos  varronisch  bezeichnen,  so  ist  das  wohl  im  Ganzen  richtig,  aber  un- 
mittelbar ist  gewifs  auch  er  nicht  aus  Varro  entlehnt.  Augustinus,  der  gewifs  den 
Varro  vor  sich  hatte,  spricht  von  der  Larentia  nur  als  der  Dirne  des  Hercules.  — 
Auch  was  Varro  über  die  Einnamigkeit  der  ältesten  römischen  Zeit  vorbringt  (A.  33), 
sieht  nicht  danach  aus,  als  ob  er  die  Acca  Larentia  in  ihrer  Function  als  Amme 
des  Romulus  gekannt  habe. 

35)  Weiterhin  1,  87  im  allgemeinen  Rückblick  giebt  er  der  Gattin  des  Fau- 
stulus ohne  Bedenken  den  Namen  Laurentia. 

36)  1,  4. 

")  Rom.  3.  4.   Daraus  Zonaras  7,  1. 

3*)  c.  1.   Hier  steht  nur  die  ältere  Fassung. 

'')  c.  20.  21.  Hier  werden  für  die  ältere  Fassung  Ennius  lib.  I  und  Caesar 
Hb.  II,  für  die  jüngere  Valerius  als  Zeugen  citirt.  Verwandt  ist  die  Darstellung  in 
den  servianischen  Schollen  zur  Aeneis  1,  273. 
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Dagegen  in  den  Scbvifteu  nicht  eigentlicli  liistorisclien  Inhalts  be- 
gegnet uns  die  Acca  in  zwiefacher  Verbindung.  Einmal  giebt  es  eine 
Erzählung,  deren  ältester  und  eigentlich  einziger  Vertreter  für  uns  der 
Jurist  Masurins  Sabinus  ans  der  Zeit  des  Tiberius  ist").  Danach  hatte  die 
Gattin  des  Faustulns  Acca  Larentia  zwölf  Söhne  nnd  da  von  diesen  einer 
starb,  trat  an  dessen  Stelle  Romuhis  ein,  aus  welcher  Gemeinschaft  das 
Collegium  der  zwölf  Ackerbrüder  (fratres  arvales)  hervorging.  Diese 
Erzählung  setzt,  so  wie  sie  vorliegt,  die  jüngere  Form  der  Aussetzungs- 
sage voraus  und  ist  also  selbst  gewifs  erst  iu  der  nachsuUanischen,  viel- 
leicht erst  in  der  augustischen  Zeit  aufgekommen;  wenn  man  nicht  an- 
nehmen will,  dafs  sie  ursprünglich  auf  die  Ziehmutter  des  Romulus  als 
solche  ohne  nähere  Bezeichnung  gelautet  hat.  Uel)rigcns  ist  sie  in  ihren 
Beziehungen  wenig  klar;  da  bei  dem  Arvalopfer  keine  Priesterin  bethei- 
ligt ist,  so  scheint  sie  hervorgegangen  lediglich  aus  dem  Bestreben  das 
von  Augustus  reorgauisirte  Collegium  der  Ackerpriester  mit  den  Anfängen 
Koms  zu  verknüpfen  und  zugleich  die  auffallende  Bezeichnung  derselben 
als  fratres  durch  historische  Aetiologie  zu  erklären,  also  dem  Komulus 
elf,  wo  nicht  Brüder,  doch  Milchl)rüder  zu  finden,  wobei  Keraus,  da  er 
ja  Itei  Gründung  der  Stadt  umkommt,  wie  billig  ignorirt  wird. 

Vor  Allem  aber  wurden  diejenigen  Schriftsteller,  die  den  Kalender 
entweder  für  sich  allein  oder  in  einem  gröfseren  Zusammenhang  beban- 
delten, durch  die  Umwandlung  der  Acca  Larentia  der  Larcntalicn  in  die 
Amme  des  Ronuilus  l)crührt;  und  natürlich  begegnen  wir  auch  hier  den 
Spuren  jener  Erfindung  des  Macer.    Vcrrius  Flaccus*')  gal)  an,  dafs  die 

'"')  Aus  dem  ersten  Buch  seiner  Memorialien  giebt  sie  Gellius  7,  7,  6;  und  dafs 
auch  Plinius  h.  n.  18,  2,  ß  dieselbe  Notiz  aus  derselben  Quelle  hat,  kann  nach 
Brunns  schöner  Entdeckung  über  die  Beschaffenheit  der  plinianischen  Autorenver- 
zeichnisse nicht  zweifelhaft  sein,  da  darin  für  dieses  Buch  Masurius  Sabinus  in  erster, 
Cassius  Hemina  in  zweiter  Stelle  steht,  unsere  Stelle  aber  den  §  6  ausmacht,  wäh- 
rend Hemina  in  §  7  mit  Namen  angeführt  wird.  Fulgentius  p.  560  Merc,  .angeblich 
nach  Rutilius  tTcminus  in  Ubris  ponlijicalibiis ,  scheint  seine  Notiz  nicht  aus  Gellius 
oder  Plinius  genommen  zu  haben. 

*')   In  seinem  Kalender  heifst  es:    Accae  Larentin[ae] hanc  alii  Remi  et 

Roni[uli  nutricem,  alii]  meretricem  HercuUs  scortum  [fuisse  dic]unt:  parenfari  ei  publice, 
guod  p.  R.  he[redem  fece\rit  magnae  pecuniae,  quam  accepe[rat  testame]nto  Tarutiti  ama- 
toris  sui.    Bei  Festus  in   dem  Artikel   Larcnlalia  p.  110,   der  nur  im  Auszug  des 
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Acca  Larcutiti  der  Laroutalieii  vdii  Kiinjicii  al«  Gatliu  des  Faiistulus 
aufgefafst  werde,  von  Audercn  als  Dirne  des  llercides.  Genau  ebenso, 
wahrscheinlich  ebenfalls  nach  ^'e^•ius,  l)erichtet  Tertnllian"),  und  auch 
Ovidius")  scheint  die  Absicht  gehabt  zu  haben  in  diesem  Sinne  das 
Larentalienfest  zu  behandeln.  Hier  wird  also  zwischen  der  älteren  und 
der  neueren  Fassung  dem  Leser  die  Wahl  freigegeben.  Plutarch  dagegen 
läfst  beide  Er/.ähliuigcn  neben  einander  gelten  und  nimmt  eine  doppelte 
Acca  Larentia  an,  indem  er  von  der  im  April  verehrten  Amme  des  Ro- 
niidus  die  jüngere")  Fabula  zu  benannte  und  im  December  gefeierte  Dirne 
des  Hercules  unterscheidet;  welche  conciliatorische  Kritik  dann  freilich 
sofort  Über  ihre  eigenen  Fiifse  stoljjert,  indem  sie  die  eine  wie  die  andere 
Feier  gleichmäfsig  als  durch  den  öfi'entlichcn  Flamen  ausgerichtete  Pa- 
rentatiouen  auiVafst  und  sogar  ausdrücklich  das  eine  Grab  am  ^'clabrum 
für  beide  Individuen  in  Anspruch  nimmt").  Demselben  Kritiker,  dem 
Plutarch  diese  Weisheit  entlehnt,  oder  einem  geistesverwandten  scheint 
Lactantius")  seine  Notizen  zu  verdanken. 

So  hatten  denn  die  beiden  Märchen,  das  ernsthafte  wie  das  leicht- 
sinnige, erfahren,  was  ein  annes  Slärchen  nur  erfahren  kann.  Sie  waren 
eingefülu-t  worden  in  die  Hallen  der  Klio,  in  denen  besonders  die  leicht- 
sinnige Geschichte  von  dem  verwetteten  Mädchen  sich  wunderlich  vor- 
gekommen  sein  mag.     Als  in   diesen  Hallen  sodann   eine  verständige 

Paulus  vorliegt,  steht  nach  des  letzteren  Weise  nur  die  erste  Version:  Larenlalia 
coniugis  Faustuti,  nulricis  Remi  et  Romuli  Larentiae  festa ;  LactantiuB  dagegen  (oben 
A.  16)  führt  unter  Nennung  des  Verrius  nur  die  zweite  an. 

*')  adv.  nat.  2,  10:  scortum  haec  meritorium  fuit,  sive  dum  Romuli  nutrix  [et  id\eo 
lupa  quia  scorlum,  sive  dum  Herculis  amica  est. 

*')  Er  sagt  allerdings  in  der  Ankündigung  3,  55  f.  nur,  dafs  er  bei  den  La- 
rentalien  auf  die  Amme  Roms,  die  Larentia  zurückkommen  werde;  aber  dies  zeigt 
wenigstens,  dafs  er  von  einer  doppelten  Larentia  nichts  wufste. 

**)  Dabei  liegt  wohl  die  Version  zu  Grunde,  die  diese  Geschichte  unter  Ancus 
versetzt  (A.  22). 

*^)  Rom.  5:  liyiTui  di  ctvTt;v  ...  cnjccvri  ytria^ai  TJfgi  tovtov  tov  lonov ,  h  (o 
Xttl  Tri)'  TxqoTiqav  (xtiftjv  Jaoivjiav  xtla^iti. 

")  Die  Larentalien  zwar  bezieht  er  auf  die  Amme  des  Romnlus,  fahrt  aber 
dann  1,  20,  5  fort:  nee  hanc  solam  Romani  merelricem  colunt,  sed  Faulam  quogue,  quam 
Herculis  scortum  fuisse  Verrius  scribil. 
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Pülizeiwirtlischaft  begauu  und  aller  alte  Unsinn  mit  dem  Besen  der  Ver- 
nunft und  vor  Allem  der  vernünftigen  Etjuiologie  hinausgekehrt  ward, 
da  mufsteu  sie  freilich  geständig  sein,  dafs  sie  nichts  waren  als  gräu- 
liche Fabeln,  und  wurde  also  von  Eechts  wegen  nicht  blofs  der  goldene 
Sagenschmuck  ihnen  vom  Leibe  gerissen,  sondern  schliefslich  lieidc  zur 
Sti'afe  verkuppelt,  wie  laut  auch  die  ehrbare  Ziehmutter  des  Stadtgrün- 
ders  gegen  die  ihr  auferlegte  Jugcndgcscliiclite  und  nicht  minder  die 
leichtsinnige  Dirne  gegen  den  zukunftvollen  Annnendienst  Einspruch 
that.  Nun  kam  die  Zeit  erst  der  Variantensammler,  die  die  Gestaltungen 
und  Umgestaltungen  der  beiden  Patienten  neben  einander  legten  und 
sauber  protokollirteu,  und  dann  der  .Sagenkritiker,  die  den  unglücklich 
verkoppelten  Wechselbalg  noch  viel  unglücklicher  aus  einander  schnitten. 
Mehr  konnten  sie  nicht  erdulden  und  waren  nun  wirklich  todt;  aber 
der  christliche  Prediger  erschien  an  ihrem  Grabe  und  wies  an  ihrem 
Lebenslaufe  klar  und  erbaulich,  auch  etwas  saftig  nach,  wie  die  abge- 
setzten Götter  einen  biichst  unmoralischen  Lebenswandel  geführt  hätten. 
Und  auch  hiemit  waren  ihre  Prüfungen  noch  nicht  völlig  zu  Ende.  Die 
Auferstehung  der  alten  Welt  erweckte  auch  sie  zu  neuem  Leben  und 
neuer  Pein.  Bisher  hatten  sie  wenigstens  das  Glück  genossen  nichts  zu 
bedeuten;  jetzt  aber  ei'wuchs  ein  anderes  Geschlecht,  dem  es  gegeben 
war  Sinn  in  den  Unsinn  zu  bringen  oder,  um  höflicher  zii  reden,  in  den 
Mythen  den  Logos,  zu  deutsch  in  den  Sagen  den  Kern  zu  finden. 
So  kam  die  Larentia  dazu  die  anerkauutc  Larenmutter  zu  werden  und 
beiher  auch  die  göttliche  Göttin  der  Arvalbrüder;  die  Siebenmeilenstiefel 
der  M\thologen  schritten  vor  ungeirrt  weder  durch  Historie  noch  durch 
Prosodie.  Indefs  die  Märchen  auch  auf  diesem  zweiten  Martei"Vi'eg  zu 
begleiten  ist  unsere  Absieht  nicht;  denn  wenn  es  wohl  sich  ziemt  am 
festUchen  Tag  Hekatomben  zu  schlachten,  so  wird  doch  kein  sanft- 
müthiger  Mann  —  und  sanftmüthig  sind  wir  ja  alle  oder  wünschen  es 
zu  werden  —  sich  gern  dieses  Hundert  wählen  aus  den  Reihen  der  Lands- 
leute imd  der  Collegcn. 


ÜBER  DEN  SCHWERTTANZ 
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1  acitus  hat  vou  den  gastmälcm   uud  gelagen   der  Germauen   ge- 
bandelt und  fährt  dann  fort  Germ.  c.  24: 

genus  spectaculorum   uuum   atque  in  omni  coetu  idem.    nudi  iu- 
venes,  quibus  id  ludicrum  est,  inter  gladios  se  atque  iufcstas  fra- 
meas  saltu  iaeiunt.    exercitatio  artem  paravit,  ars  dccorem;   non 
in  quaestum  tameu  aut  mevcedem,  quamvis  audacis  Lasciviae  pre- 
tium  est  voluptas  spectautium. 
Die  stelle  bietet  dem  Verständnisse  keinerlei  Schwierigkeit,  ol)gleich 
es  iu  den  Übersetzungen  nicht   au  misverständnissen  fehlt,    wie  überall 
in  der  Germania,   ist  die  Schilderung  im  gegensatz  zur  römischen  sitte 
entworfen,    statt  der  verschiedeuartigeu,  oft  ausgelasseuen,  üppigen  täuze, 
mimischen  und  sccniscbcn  darstellungen,  die  iu  Rom  bei  den  gastmälern 
üblich  waren ,   hatten  die  Germanen  nur  eine  art  des  Schauspiels ,   das 
bei  all  ihren  zusammeukünften  dassellje  blieb,    nicht  gedungene  personen, 
weiber  oder  männcr  niederes  stjuides  die  ein  gewerbe  daraus  machten, 
sondern  jimge  männer  (iuveues,  nicht  adolescentes)   aus  der  mitte  des 
Volkes  von  freiem  stände  hatten   die  aufführung  und  führten  das  spiel 
aus:  dies  und  nichts  anderes  bedeuteu  die,  so  viel  ich  sehe,  regelmäfsig 
misverstandcneu  worte  'quibus  id  ludicrum  est.'    sie  legten  das  olierkleid, 
den  niantel  al),   erschienen  also  nudi  wie  im  kämpfe  c.  6,  mit  Schwer- 
tern oder  framecn  iu  den  bänden,  uud  tummelten  oder  warfen  sich,  in- 
dem sie  sie  zückten  und  wie  zum  angriff  richteten,  darunter  in  sprängen 
umher,    das  cpitheton  der  frameen  gilt  selbstverständlich  auch  vou  den 
Schwertern;  'saltu  se  iacere'  aber  ist  nur  ein  stärkerer,  bezeichnenderer 
ausdruck  für  saltare  und  von  einem  einmaligen  'sich  stürzen,'  wie  Ger- 
lach übersetzt,  kann  nicht  die  rede  sein,    für  unser  'tummelu'  erinnere 
ich  an  ags.  tumbian  saltare,   tunibere  saltator  histrio  und  ahd.  tümön 
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rotari,  tüinari  sciirra  bistrio,  tumava  Salii  in  gl.  Tegcrns.  zu  Virgil  Acn. 
8,  285,  wenn  auch  die  deutsche  hcrkunft  dieser  Wörter  wegen  der  aus- 
l)leibendcn  Verschiebung  des  aulautcudeu  eonsonautcn  zum  teil  zweifel- 
haft ist').  U!)ung,  sagt  endlich  Tacitus,  hat  die  geschieklichkeit,  diese 
die  Schönheit  des  Spieles  hervorgebracht;  doch  nicht  um  des  erwerbes 
oder  des  lohnes  willen,  wenn  auch  das  vergnligen  der  zuscbauer  der 
preis  des  verwegenen  mutwillens  ist. 

Weiter  wird  Über  die  sache  aus  (U'iii  altertum  iiiclits  bericiitet.    man 
iiat  fioilich  aus  Sidonius  ApoUiuaris  carm.  ii,  24(i  ff.  verglichen,  wo  es 
vun  (Ion  salischen  Franken,  nachdem  ihre  tracht  beschrieben,  heilst: 
excussisse  citas  vastuni  per  inane  bipennes 
et  plagac  praescisse  locum,  clypeosque  rotare 
ludus,  et  intortas  praeccdere  saltil)us  hastas 
inque  hostem  venisse  prius,  puerilibus  annis 
est  belli  maturus  amor.    si  forte  jiremantur, 
seu  numcro  seu  sorte  loci,  mors  obruit  illos, 
non  timor:  invicti  perstant  anini()(|ue  .supersunt 
iani  prope  post  animam. 
aber  hier  ist  nur  von  der  von  Jugend  auf  betriebenen  kriegerischen  aus- 
bildung  die  rede.     Germ.  c.  32  apud   Chattos   peditum  laus,   Tencteris 
equitum.    sie  instituere  maiores;   postcri   imitantur.    hi  hisus   infantium, 
haec  iuvenum  aemulatio;  perseverant  senes.    Caesar  Bg.  G,  21  vita  onniis 
in  veuationibus  afque  in  studiis  rei  militaris  consistit:  ab  parvulis  labori 
ac  duritiac  Student.    Seucca  ep.  3G,  7  in  Germania   protinus   puer  tene- 
rum  hastile  \ibraret.    ebenso  wenig  kommen  stellen  wie  Nithard  bist.  3,  6 
oder  das  ZoT^txoV  des  Constantinus  Porphp-ogennetus  de  caerim.  2,  83 
(Haupts  zs.  1,  368  ff.)  in  betraeht.    nichts  beweist  auch  die  fortdauer  der 
alten  sitte,   wenn   die  bauern  Neidharts  (54,  34.  55,  30  ff.)  und  seiner 
nachahmer  (xxv,  4  ff.)  mit  dem  schwert  an  der  seite  den  reien  springen^). 

>)  vgl.  gramin.  1,  155,  Frommann  zu  Herbort  9303,  Diez  wb.  unter  tombolare. 

2)  in  dem  zuletzt  angeführten  liede,  'das  an  Verworrenheit  des  Zusammenhangs 
leidet  wie  kein  neidhartisches',  heifst  zwar  der  von  Fridebolt  geführte  tanz  ein  öster- 
spil,  das  Otte  wie  es  scheint  nur  mit  ansehen  soll,  im  verlaufe  aber  kommt  es  zwi- 
schen den  Parteien  beider  zum  handgemenge  und  da  die  Schwerter  nur  dazu  dienen 
sollen  um  vor  den  gegnern  den  platz  zu  behaupten  und  au  dem  tanze  auch  mäd- 
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erst  mit  dem  aiisgange  des  mittelalters  l)egimieu  wieder  naehrichten 
über  den  schwerttauz  und  bald  folgen  austuhrlicliere  beselireibiingen, 
zum  teil  mit  ausdrücklicher  oder  stillschweigender  beziehung  auf  die 
stelle  der  Gennania  und  als  Zeugnisse  für  die  fortdauer  der  sitte  ge- 
geben, von  den  erklärern  der  Germania  erwähnt  seiner  der  alte  Jodocus 
Willich  in  seinem  commentarius  (Francof  adViadr.  1551)  c.  32:  Germaui 
etiamnum  inter  et  super  gladios  stricto.s  choreas  quasdam  sibi  ducere 
permittunt  atque  eyn  schuu erdtanz,  id  est  choream  gladiatoriam  fre- 
quentissime  nuncupant.  was  ich  darüber  nach  und  nach  gesammelt  habe, 
stelle  ich  hier  zusammen,  in  der  Überzeugimg  dass,  wie  bei  den  haus- 
markeu,  wohl  noch  manche  neue  nachricht  ans  licht  kommen,  jede  Ver- 
mehrung des  materials  aber  nicht  Anel  mehr  zur  entscheidung  der  frage 
beitragen  wird,  ob  die  alte  sitte  in  ununterbrochener  tradition  vom  er- 
sten Jahrhundert  unsrer  Zeitrechnung  bis  auf  die  gegenwart  sich  fort- 
erhielt, abgesehen  von  den  späteren  Zeugnissen  lässt  sich  über  den  von 
Tacitus  beschriebenen  lirauch  noch  etwa  folgendes  feststellen  oder  be- 
merken. 

Spiel  und  tanz  wurden  in  der  alten  spräche  nicht  unterschieden, 
es  gab  dafür  nur  einen  gemeingermanischen  namen,  got.  laiks  ahd.  leih 
(alts.  lec)  ags.  läc  altn.  leikr  und  das  dazu  gehörende  starke  verbum. 
was  Tacitus  beschreibt,  fiel  daher  unter  den  begriff  des  leichs,  und 
schwertleich,  schaft-  oder  gerleich,  wenn  nicht  nur  mit  Schwertern  son- 
dern auch  mit  wurf-  und  stofswaflfen  getanzt  wiirde,  war  dafür  eine 
passende  benemiung.  dabei  ist  jedoch  zu  beachten  dass  der  kämpf  selbst 
als  ein  spiel  und  tanz  aufgefasst  wurde:  das  Ludwigslied  v.  49  bedient 
sich  desselben  ausdrucks  von  den  kämpfenden  Franken  'spilodun  ther 
Vrankon,'  wie  der  Heliand  84,  21  von  der  tanzenden  Herodias  'spiloda 
after  themo  huse.'  auch  der  kämpf  hiefs  ein  leich  oder  spiel,  ags.  bca- 
duläc  headuläc,  güSplcga  nidplega  vigplega,  altn.  hildileikr  herleikr  folk- 
leikr,  mhd.  uitspil,  alts.  Hei.  14.3,  8  uuäpno  spil,  dann  nach  den  haupt- 
waffen,  dem  Schilde  ags.  bordgeläc  lindgeläc  lindplega,  dem  spere  ags. 
äscplega,  altn.  geirleikr,   dem  Schwerte  ags.  sveorda  geläc,   ecga  geläc, 

eben  teilnehmen,  so  ist  auf  keinen  fall  mit  J.  Grimm  (myth.  740)  an  einen  von 
zwölfen  aufgeführten  schwcittanz'  zu  denken. 
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sveordplega  ecg^ilega,  altii.  svcntlcikr  hiiirleikr  liraiuUcikr  cggloikr  oder 
allgemeiner  iarnleikr,  und  dem  entsprcehen  unsre  altlioelKleutsclicn.  zum 
teil  auch  alts.  bclegbaren  eigennamen  Haduleili  OuncUeili  lliltileili  llevi- 
Icih  Folcleih,  Gerlcih  Scaftleih,  Eckilcih,  Isanlcili,  in  denen  wie  in  allen 
älmlicheu  namen  die  adjectivische  Ijedeutung  eintritt,  der  tropische  und 
poetische  gebrauch  schliefst  nicht  aus  dass  die  eigentliche,  unpoetische 
hedeutung  daneben  liestand.  er  führt  darauf  das  spiel  selbst  nur  für  ein 
ideales,  rhythmisch  orchestisches  al)bild  des  kampfcs  oder  gefechts  zu 
halten,    doch  fragt  es  sich  ob  diese  auffassung  sich  rechtfertigen  lässt. 

Plato  (legg.  p.  815)  sagt  von  der  griechischen  pyrrhiche  dass  sie 
alle  Wendungen  des  gefechts  zur  abwelir  und  Vermeidung  von  hieb,  stofs 
und  wurf  durcii  aus-  und  zurückweichen,  aufspringen  und  niederduken, 
sowie  alle  entgegengesetzten  angriffsbewegiingen  beim  schnsse,  wn-f,  stofs 
und  hieb  nachahme,  die  pyrrhiclie  war  also  eine  vollkommen  orchestisch 
durchgeführte  fechtschule,  sie  ward  daher  auch  in  den  dorischen  Staa- 
ten, wie  Sparta  und  Krctii,  allgemein  und  von  fi-üher  Jugend  an  als 
vorül)ung  zmu  kämpfe  betrieben  (0.  Müller  Dorier  2,  250  f.  'd'H't  ü'.)  und 
überall  in  der  vollen  rüstung  eines  hopliten  getanzt,  mit  heim  und  pan- 
zer,  Schild  und  spcr  und  dem  schwert  an  der  seite;  und  in  derselben 
oder  wesentlich  gleichen  ausrUstung  erschienen  die  italischen  Salier,  so 
ward  der  tanz  von  selbst  eine  darstellung  des  gefechts ;  nur  kam  an  den 
festen  der  götter  die  beziehung  auf  den  mythus  und  religiösen  glauben 
und  damit  ein  neues,  orgiastisches  und  dramatisches  dement  hinzu. 

Dui-ch  ihren  länueuden  waffentanz  hatten  die  Kureten  auf  Kreta 
die  gehurt  des  Zeus  behütet  und  den  Kronos  verhindert  das  kind  zu 
verschlingen  (Strabo  p.  468);  in  diesem  sinne  ward  natürlich  der  tanz 
alljährlich  am  geburtsfeste  des  Zeus  begangen,  in  Athen  sagte  man  dass 
Athena  nach  dem  siege  über  die  Titanen  oder  vielmehr  Giganten  vor 
fi-euden  zuerst  bei  der  Siegesfeier  in  waffen  getanzt  und  so  die  pyrrhiche 
gestiftet  habe  (Diouys.  Halic.  7,  72),  die  dann  au  ihrem  geburts-  und 
siegesfeste,  den  Pauatheuaeeu,  regelmäfsig  unter  grofsem  pomp  zur  auf- 
führung  kam  und  vermutlich  selbst  scenen  aus  dem  mythischen  kämpfe 
mimisch  zur  darstellung  brachte,  ohne  zweifei  hatten  auch  die  Dioskuren, 
die  in  Sparta  oder  sonst  in  Lakonien  für  die  erfinder  des  tanzes  galten, 
ihn  zuerst  bei  einer  ähnlichen  gelegenheit,   zur  feier  eines  sieges  ange- 
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stellt,  indem  Athena  ihnen  dazu  die  flöte  blies  (0.  Müller  a.  a.  o.  s.  336,  1), 
und  ward  die  sitte  dann  ebenso  zu  ihrem  gedächtnisse  gepfleg-t  und  bei- 
behalten, in  Latinm  und  Italien  überhaupt  standen  Salier  wohl  überall 
im  dienst  des  Mars  oder  des  Hercules  und  anderer  kriegerischer  götter. 
in  Rom  erstreckte  sich  ihre  tätigkeit  durch  den  ganzen  märz,  den  ersten, 
dem  stannngotte  geheiligten  monat  des  altitalischen  Jahres,  und  ihre  be- 
ziehung  zum  beginn  des  neuen  Jahres  tritt  deutlich  genug  hervor.  Ma- 
murius  Veturius ,  d.  i.  der  alte  ausgediente  und  abgedankte  knecbt  des 
Mars,  ward  am  tage  vor  den  Idus  des  märz,  vor  dem  ersten  Vollmonde 
des  Jahres,  in  der  person  eines  in  pelz  gekleideten  menschen  mit  langen 
weifsen  Stäben  zur  stadt  liinausgetrieben,  derselbe  der  zu  dem  einen 
vom  himmel  gefallenen  Schilde  eilf  so  ebengleiche  verfertigt  hatte  dass 
sie  von  Jenem  nicht  zu  unterscheiden  waren,  und  um  dieselbe  zeit  des 
Jahresanfangs,  vor  und  nach  den  Mamuralieu,  hielten  die  Salier,  in  glei- 
cher anzabl  wie  die  Schilde,  mit  denselben  ihre  umzUge  und  tanze,  zum 
schall  der  flute  und  unter  liedern  in  denen  sie  nicht  nur  die  götter  der 
Stadt  anriefen,  sondern  auch  der  namhaftesten  helden  der  vorzeit  und 
ihrer  siege  gedachten  (Prellcr  röm.  mj'th.  1858  s.  307.  313  —  323).  die 
feier  des  neuen  Jahres  war  zugleich  eine  Siegesfeier;  und  ähnlich  ist  es 
gewis  noch  an  vielen  orten  Italiens  und  Griechenlands  gehalten  worden. 
Den  deutschen  schwerttanz  stellt  Tacitus  als  eine  allgemeine  ge- 
sellige Unterhaltung  hin  ohne  beziehung  auf  den  cultus.  allein  wenn  das 
Schauspiel  in  omni  coetu  idem  war,  so  fehlte  es  gewis  am  wenigsten  an 
den  festen  der  götter,  an  denen  Jeder  teil  nahm  und  die  grösteu  gelage 
stattfanden,  und  wohl  kein  tag  und  keine  festa  nox,  soleuuibus  epulis 
ludicra,  wie  Jene  September-  oder  octobernacht  des  festes  der  Tanfana, 
von  der  Tacitus  ann.  1,  50  aus  dem  J.  14  berichtet,  oder  wie  die  ann.  1,  G5 
erwähnte  des  nächsten  Jahres,  wo  berg  und  tal  von  dem  frohen  gesang 
und  dem  wilden  getöne  der  bei  festlichen  mahlen  gelagerten  barbaren 
wiederhallten,  gieng  vorüber  ohne  eine  aufführung  der  art,  wenn  zeit  und 
umstände  oder  die  natur  der  gottheit  die  man  nahe  wähnte  dazu  auffor- 
derten und  nicht  dawider  sprachen,  wie  Mars  in  Italien,  kann  in  Deutsch- 
land vor  allen  Tiu  als  Sahsuot  (J.  Grimm  myth.  184)  durch  schwert- 
tänze  gefeiert  sein,  es  fehlte  jedesfalls  auch  den  festlichen  deutschen 
aufführungen   nicht   die   bedeutungsvolle  beziehung  auf  den  mytluis  und 

8« 
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den  darstclluugcn  die  fubel  iiiul  der  draniatisclic  iiilialt.  das  uiiinotisclie, 
das  alten  tanzen  eigen  ist,  mag  daliei  in  verschiedener,  jedesmal  in  be- 
sonderer weise  zur  geltung  gekommen  sein'),  der  festes-  und  siegcs- 
freude  werden  sie  nicht  minder  als  in  Griechenland  und  Italien  ausdruck 
gegeben  haben,  es  mochte  auch  der  tanz  für  eine  besondere  probe  gel- 
ten die  jeder  von  seiner  körperlichen  und  kriegerischen  ausbildung 
öffentlich  ablegte,  jeder  tänzer  konnte  seine  gewandtheit,  kraft  und  feuer 
zeigen  und  jeder  gute  wie  in  Griechenland  für  sich  das  Vorurteil  er- 
wecken dass  er  auch  ein  guter  fechtcr  und  kämjifer  sei.  aber  an  eine 
orchestischc  darsteilung  der  ganzen  fechtkunst  oder  des  gcfechts  wie  in 
der  gricchiselien  pyrrhichc  ist  nicht  wohl  zu  denken,  die  tänzer  er- 
schienen nudi  und  nur  mit  seinvert  oder  framea  bewaffnet,  aber  so  viel 
wir  erfahren  sell)st  ohne  schiid,  den  auch  die  späteren  auffiihrungen 
nicht  kennen,  alle  späteren  wissen  sogar  nur  von  einem  schwerttanz, 
nichts  von  einem  schaftreien,  mit  ausnähme  allein  eines  übergelchrten 
northumbrischcn  gewährsmanncs  (G*),  der  den  sworddance  von  dem 
römischen  armilustrium  ableiten  will  und  ihn  daher  with  swords  or  spears 
ausfuhren  lässt.  die  gleichmäfsigkcit  und  eurhjthmie  der  ausfiihrung 
scheint  zu  erheischen  dass  jedesmal  nur  eine  und  dieselbe  waft'enart, 
nicht  wie  es  nach  Tacitus  das  aussehen  hat  zugleich  verschiedene  zur 
anwendung  kamen,  so  dass  entweder  blofs  mit  Schwertern  oder  allein 
mit  frameen  getanzt  wurde,  wohl  konnte  der  tanz  seiner  natur  nach 
den  kämpf  nur  ideal,  nur  als  spiel  darstellen,  aber  bei  dieser  einseitig- 
keit  der  bewaffnung  und  namentlich  dem  mangel  des  Schildes  konnte 
die  nachbildung  oder  darstellung  des  gefechts  nur  in  sehr  beschränktem 
mafse  stattfinden,  doch  ist  nicht  zu  übersehen  dass  später  neben  dem 
tanz  eine  fechtsehule  abgehalten  ward  (A^  B '  ^). 

■)  die  rohen  und  wilden  tanze  der  nordamerikanischen  Indianer,  die  George 
Catlin  (On  the  manneis  customs  and  condition  of  the  North  American  Indiana, 
London  1841)  beschrieben  und  abgebildet  hat,  sind  alle  in  hohem  grade  mimetisch; 
so  der  büffeltanz  1,  128 ,  der  bärentanz  s.  244  usw.  usw.  so  zahlreich  und  krie- 
gerisch sie  sind,  so  finde  ich  doch  dass  nur  der  skalptanz  s.  245  f.,  insofern  er  zur 
feier  eines  Sieges  dient,  sich  entfernt  unserm  schwerttanz  vergleichen  lässt.  —  die 
caerimonie  der  Ostjaken ,  die  Castren  (Reiseerinnerungen  s.  294)  einen  waffentanz 
nannte,  verdient  nach  der  von  ihm  s.  292  ff.  gegebenen  beschreibung  kaum  den 
namen. 
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Noch  au  einem  iniiikte  muss  luid  kann  mit  Sicherheit  die  Schilde- 
rung des  Tacitus  ergänzt  werden,  der  tanz  war  ein  schönes  und  ge- 
fäln-liches  spiel,  er  setzte  ühung  und  geschicklichkeit  voraus  und  ver- 
langte eine  sti^enge  regelung  aller  bewegungen,  eine  feste  regel  in  allen 
Wendungen  und  Stellungen  der  tänzer  sowohl  als  in  der  leitung  der 
waflFen.  eine  pünktliche,  rhythmische  austuhrung  aber  bedurfte,  wie  bei 
den  Griechen  und  Römern,  einer  kräftigen  musikalischen  begleitung,  sei 
es  durch  gesaug  oder  instrumente  oder  durch  beide  zugleich  (C).  Ta- 
citus erwähnt  weder  das  eine  noch  das  andere,  von  Instrumenten  aber 
stand  den  Germanen  von  jeher  die  pfeife  (got.  sviglön  avXtXv,  sviglja 
avXfjrijg,  ahd.  suegala  ags.  svegele?),  das  horu  (got.  [nithaurn  adlmy^, 
haumjan  aalni^tiv,  haurnja  aalmyxT'^g)  und  wahrscheinlich  doch  auch 
eine  art  %v(inuvov  zu  gebot,  ein  swegelbalc  (tonfell)  wie  man  tympanum 
im  xn  jh.  übersetzte,  von  den  Ambronen  (Plut.  Marius  19)  wird  erzählt 
dass  sie  die  waflfen  im  tact  zusammenschlugen  und  dabei  springend 
(d.  i.  tanzend)  und  rufend  zum  kample  vorgiengen ;  und  ebenso  machten 
auch  die  sogenannten  Goten  im  x  jh.  (s.  112)  am  byzantinischen  hofe  bei 
der  neujahrsfeier,  die  Schilde  mit  stecken  schlagend  und  rufend,  ihre 
touren  durch  den  saal.  es  ist  dasselbe  verfahren  das  wir  neben  der 
flötenbegleitung  bei  den  Saliern  und  neben  dem  xviinavov  (iStrabo  p.  468) 
bei  den  Kureteu  finden,  aber  für  tänzer  ohne  scbild  natürlich  nicht  an- 
wendbar, der  gesang  konnte  den  tanz  auf  zweierlei  art  begleiten,  ent- 
weder so  dass  die  tänzer,  wie  die  Salier  und  wie  es  sonst  beim  tanze 
regel  war,  selbst  sangen,  oder  aber  dass  die  umstehenden  oder  eine 
anzahl  helfender  genossen  ihnen  diese  mühe  abnahmen,  und  je  schwie- 
riger und  anstrengender  ohnehin  ihre  aufgäbe  war,  die  jedestalls  ihre 
ganze  auftnerksamkeit  in  anspruch  nahm,  um  so  mehr  sollte  man  den- 
ken dass  die  zweite  art  oder  l)lofse  insti-umentalbegleitung,  wie  in  spä- 
terer zeit,  das  gewöhnliche  war.  doch  kommt  auch  später  noch  der 
gesang  und  vielleicht  auf  beiderlei  art  vor  (C  D  G*). 

Ich  lasse  jetzt  die  späteren  Zeugnisse  folgen. 

A. 

1.  Vom  XV  bis  ins  xvii  Jahrhundert  war  der  schwerttanz,  von 
einzelnen  Innungen  besonders  geübt  und  gepflegt,  in  uuseru  Städten  sehr 
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allgemein  verbreitet,  das  älteste  Zeugnis  daflir  fand  ich  bis  jetzt  in  dem 
von  Scbeller  so  übel  herausgegel)enen  Schichtbok  von  Braunschweig, 
imi  1443  herschten  in  der  Stadt  gefährliche  parteiungen.  'de  bekken- 
sleger  unde  de  pilsscrkuechte'  die  der  partei  der  eigentlichen  Unruh- 
stifter angehörten,  'niakoden  eyn  lag  in  dcme  vastclavcnde  uude 
danseden  mid  den  megcdeu  in  der  stad,  undc  vor  uppe  deme  vome- 
hovcde  hadden  de  megede  popyrsrime,  darinue  stund  gemalt  eyn  barde, 
darunder  stund  gcschreveu  'ik  hauwc,  ik  hauwe.'  dusse  dinge  togen 
sik  de  smedeknechte  to  hone,  de  togen  to  sik  de  schoknechte,  unde 
nemen  under  oren  hoiken  meste  unde  bardcn  undc  gingen  up  den  Bckker- 
klint  stan .  in  (Ur  meininge  wan  se  de  Bredcnstrate  nedderdanssen  ke- 
inen upi)e  den  Bekkerklint,  st)  woldcn  sc  u])i)c  den  dans  hauwen  unde 
stekcn,  dat  one  de  rym  mit  der  bardcn  scholdc  cutfallen.'  (a,  a.  o.  s.  5C). 
durch  die  dazwischenkunft  der  handwerks-  und  bürgei-meister  wird  die 
gefahr  abgewendet,  aber  eine  neue  folgt,  s.  57  f.  (der  gefälligkeit  des 
hrn.  archivars  dr.  Hänselmann  in  Braunschweig  verdanke  ich  die  ab- 
schrift  der  folgenden  stelle  nach  dem  original):  'de  smedeknechte  unde 
de  schoknechte  den  wart  witlik  wu  de  scbichtbrodere  (die  gegenpartei) 
eyncn  beurcn  hadden  gemaket  laten,  darinno  gemalt  stunde  eyn  hase  — . 
so  worden  se  des  tofredcn  dat  sc  woldcn  holden  or  krusebraden. 
de  smedeknecht  scholde  dragcn  eynen  sulvcrcn  leyst,  uude  de  scho- 
knecht  eyn  sulvern  hofisem  uppe  der  mauwen,  imde  dar  scholde  in 
eynem  breve  boven  stan  eya  hase  unde  darl)y  geschreven  'blöde  hase' 
unde  wolden  so  den  swertreygen  treden  tosamede.  (bild  des  breves). 
Also  wart  dut  deme  rade  to  w-etten,  de  beden  dusse  smede  unde  scho- 
knechte dat  se  den  reygen  ovcrgeven  uppe  dat  mal;  wente  deme 
rade  was  lede  dat  cjti  uplop  darvan  worden  bedde,  dat  de  geschieht 
darmede  scheghe,  unde  hedde  ane  blotstortiug  nicht  vorbleven.  also 
wcrcn  de  knechte  deme  rade  behorsam  unde  leten  oren  dans  na.' 

Dans  und  reige  sind  hier  nicht  mehr  streng  unterschieden,  wie  auch 
der  ausdruck  'den  swei-ti-eigeu  treden'  zeigt  (Liliencron  in  Haupts  zs. 
6,  79  ft'.).  Schcller  edierte  'krazebraden,'  ohne  eine  erklärung  zu  geben, 
den  'krusebraden'  der  hs.  erklärt  das  Bremische  wb.  2,  889.  'krli- 
selbraden'  heilst  ein  braten  von  dem  für  die  haushaltung  cingeschlach- 
teten  ochsen,  auf  den  man  a])cnds  verwandte  und  freunde  zu  gaste  bittet 
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um  ihnen  eine  probe  von  der  gute  des  gcscMacbteten  tieres  zu  geben, 
der  name  rührt  daher  weil  bei  der  gelegenheit  zum  ersten  mal  abends 
bei  angezündeten  lichtem  gegessen  win-de:  'krüsel'  ist  eine  bängelampe 
und  'kruse'  nur  eine  einfachere  form  des  worts  (vgl.  glossar  zum  Quick- 
born  unter  'kros').  der  schwerttanz  sollte  darnach  im  herbst  gehalten 
werden;  weiter  aber  ergibt  sich  für  die  aufführung  nichts. 

2.  In  Nürnberg  (kleine  geschichte  des  Nürnbergisclien  schönbart- 
laufens.  Altdorf  1761.  hl.  ö')  sollen  die  uietzger  und  messersehmiede  oder 
messerer  zum  bibne  für  die  im  aufruhr  des  Jahres  liM'J  dem  alten  rate 
bewiesene  treue  von  kaiser  Karl  l\  die  erlaul)nis  erhalten  haben  nm 
fastnacht  ihre  tanze  anzustellen  und  im  j.  13Ö0  oder  130 1  zum  ersten 
male  jene  ihren  zämertanz,  diese  den  schwerttanz  gehalten  haben,  reime 
aus  dem  x\t  oder  xv  jh.  geben  der  sitte  der  metzgerzuuft  diesen  Ur- 
sprung oder  diese  rechtliche  grundlage.  ob  die  messerer  etwas  besseres 
dafür  aufzuweisen  hatten,  steht  dahin,  nach  vollbrachtem  tanze,  heifst 
es  a.  a.  o.,  sind  sie  am  fastnachttage,  wie  auch  am  aschennittwochen  mit 
des  rates  stadtpfeifer  zu  dem  Stadtpfänder  gegangen,  woselbst  ihnen  ein 
trank  aufgetragen  wurde,  bey  welchem  sie  ihre  vorher  gesammleten 
fastuachtsfische  und  geldcr  verzehrten.  .Siel)enkees  erwähnt  in  den  Ma- 
terialien zur  Nürul)ergischen  geschichte  3  (1794),  197  der  tradition  xmd 
fügt  dann  noch  hinzu:  'der  stadtpfänder,  der  den  messerern  eine  mabl- 
zeit  ausrichtete,  ritt  mit  ihnen  nebst  einem  spiefsjungen  und  acht  ein- 
spännigen (Grimm  Dwb.  3,  301).  sie  tanzten  vor  dem  rathaus,  und  hiel- 
ten eine  fechtschule,  etliche  provisoner  wurden  verordnet  ihnen  platz 
zu  machen,  anfangs  hielten  sie  ihn  fast  alle  sieben  Jahre,  nachher 
setzten  sie  der  kosten  wegen  länger  aus,  oft  aber  hielten  sie  ihn  wieder 
schneller  hinter  einander,  von  folgenden  Jahren  finde  ich  (vermutlich 
in  den  zuntt-  und  schönl)artbüchern)  ihren  tanz  bemerkt  1490.  1497. 
1511.  1516.  1518.  1537.  15.39.  1540.  1546.  1.5.58.  1.560.  1561.  1570. 
1600.  dieser  am  ?>  februar  KIOO  gehaltene  tanz  und  das  fechten  auf 
ei'hobencn  schildern  ist  abgcl)ildet  in  der  Bönerischen  sandung.' 

Paul  Geigers  schönbartbuch  auf  der  hiesigen  königliciien  bibliothek 
(cod.  Germ.  fol.  442,  3)  enthält  zuerst  auf  bl.  2  eine  abbildung  des  metz- 
ger-  oder  zämertanzes,  dann  1)1.  86  die  von  8iebenkees  erwähnte  abbil- 
dung 'Der  Messerer  Schwerdtantz,  dergleichen  den  3  febr.  1600  gehalten 
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wurde  und  zuvor  1570.'  das  bild  zeigt  einen  marktplatz,  im  hinter- 
gruude  häuser,  davor  zunächst  zwei  doppelte  ringe  von  personen  in 
weifscn  oberliemden  oder  wämmsera,  die  dicht  zusammengedrängt  nicht, 
wie  Sieltenkces  angibt,  auf  einem  sehilddach,  sondern  auf  einem  gefieclit 
iin-er  vorgestreckten  scliwerter  zwei  ganz  farbig  gekleidete  feebter  empor- 
balton.  im  Vordergründe  links  siebt  man  einen  pfeifer  und  einen  tronnn- 
1er  und  dann  weiterhin  sieben  sebwerttänzer,  sechs  wie  die  obigen  im 
ringe  in  weifsen  jacken  oder  wämmsern,  nur  der  erste  ist  rot  gekk-idet 
wie  einer  der  fechter,  alle  mit  hüten  oder  kappen;  sie  tanzen  Min  der 
rechten  her  in  einer  reihe  hinter  einander,  das  sehwert  in  der  linken 
hinten  iil)er  geneigt,  so  dass  jedes  mal  der  hintermann  das  seines  Vorder- 
manns an  der  klinge  fasst;  der  letzte  ohne  hintennann  trägt  allein  sein 
Schwert  tiber  der  schulter.  wir  werden  später  weseutlieh  dieselbe  figur 
in  Schweden  (C)  und  auf  Shetland  (F)  als  point  and  bilt  wiederfinden 
und  auch  die  erste  in  Ulm  (B  *)  und  in  Ditmarschen  (E).  auf  den  schwert- 
tanz folgt  a.  a.  0.  bl.  87  'Der  Tuchknapen  Tanz,'  ein  reifentanz. 

Nach  einer  gefälligen  mitteilung  des  lirn.  A.  Essenwein  befindet  sich 
auf  der  Xiirnlterger  stadtbibliotbek  handschriftlich  eine  umfangreiche  ge- 
reimte bcschreibung  des  messerertanzes  vom  8  febr.  1600  von  Hans 
Weber,  ein  zunftliuch  der  niesserer,  das  im  j.  18G2  dem  gennanischen 
museum  zur  aufbcwahrung  übergeben,  in  demselben  jähre  aber  schon 
wieder  zurückgenonmien  wurde,  ist  jetzt  verschwunden;  es  befanden  sich 
darin  nachrichten  über  die  schwerttänze  der  jähre  1540  und  1561. 
zwei  a])bildungen  des  schwerttanzes  'aus  der  zeit  um  1580,'  die  das 
museum  besitzt,  geben  genau  dieselbe  Vorstellung  wie  das  Geigersche 
blatt,  nur  ohne  hiutergrund  und  uncoloriert  und  einmal  in  umgekehrter 
Ordnung  und  mit  drei  reiteru  als  Zuschauern. 

B. 

Ich  stelle  hier  noch  einige  notizen  über  schwerttänze  in  andern 
deutschen  Städten  zusammen. 

1.  'Bisweilen  hielten  die  fechter  feierliche  schwei-ttänzc  auf  dem 
markte,  ein  solcher  wurde  im  j.  1551  in  Lim  von  vier  und  zwanzig 
handwerksburschen  gehalten,  wobei  zwei  meister  des  langen  Schwertes 
waren,    das  ziel  des  tanzes  war  dass  sie  alle  um  einen  narren  tanzten, 
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auf  dessen  acbsel  jeder  sein  scliTrert  liegen  liefs;  lagen  alle  so  über 
einander,  so  stellte  sich  der  fechtmeister  Leonliard  Käclielen,  ein 
nadlergesell  aus  Dinkelsbühl,  oben  darauf,  die  fechter  waren  in 
weifs  und  acht  derselben  als  baucrn  gekleidet,  die  köpfe  bescboren 
und  bekränzt.'    Schmid  schwäb.  wb.  s.  186. 

2.  "In  Sehmalkaldcn  wurde  jährlich  der  schwerttanz  gebalten,  ein 
kriegerischer  tanz  der  vorzüglich  in  Franken  und  Hessen  an  dem  May- 
fest  oder  bei  irgend  einer  öffentlichen  gelegenheit  aufgeführt  ^mrde,  vor- 
züglich wenn  fUrsten  in  einer  Stadt  vom  rate  daselbst  bewirtet  wurden, 
wie  das  zu  ehren  des  fürsten  Georg  Ernst  von  Henneberg  in  Sclimal- 
kalden  157G  geschah,  dieser  und  andere  tigurierte  täuze — jede  innung 
hatte  den  ihrigen  —  wurden  im  anfange  des  x\iii  jhs.  als  gefährlich 
und  unsittlich  bei  sh-afe  abgestellt.'  Honnayrs  taschcnbuch  für  vaterl. 
gesch.  1848  s.  242. 

3.  Nikolaus  Pol  (Jahrbücher  der  Stadt  Breslau  hrsg.  von  Büsching 
5  s.  200)  beschreibt  die  festlicld^eitcu  bei  der  einsetzung  Friedrichs  von 
der  Pfalz,  königs  von  Böhmen,  als  herzog  von  Schlesien  am  23  febr. 
1020  in  Breslau:  'Sechs  und  dreifsig  kürschncrmeister  und  gesellen 
rüsteten  sich  aus  in  schönen  weifsen  hemden  mit  grofsen  pausenden 
feehterermeln ,  unterhall)  den  knien  hosenbänder  mit  grofsen  schlitten- 
schellen und  aufgesetzten  lorbeerkränzen ;  die  zogen  irai  vesperzeit  aus 

ihrer  herbrige  mit  drommel   und  pfeifen und  passierten  vor 

ihrer  maj.  hofstatt;  da  hielten  sie  ihren  schwerttanz,  schlössen  einen 
Zirkel,  fochten  im  scbwert  und  tussaken'  u.  s.  w. 

4.  Auch  in  Braunau  und  München,  in  Schweidnitz  und  in  Köln 
am  Rhein  (Germania  oder  jabrb.  der  berlinischen  gesellschaft  9,  69) 
sollen  ehedem  scbwerttänze  aufgeführt  sein  und  gewis  geschah  es  noch 
an  vielen  anderen  orten,  ich  überlasse  es  andern  die  nachrichten 
darüber  beizubringen. 

c. 

Die  erste  zusammenhängendere  beschreibung  des  tanzes  findet  sich 
wohl  in  Olai  Magni  historia  de  gentilius  septentrionalibus  (Romae  1555) 
lib.  XV  c.  xxui.  unter  der  Überschrift  'de  Chorea  gladiatoria  vel  armi- 
fera  saltatione'  zuerst  ein  holzschnitt:  in  einem  hole,   wie  es  scheint. 
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links  im  hinteigruude  drei  paare  von  tänzern  mit  reifen  in  den  liänden 
tanzend  (s.  unten),  rechts  in  einem  wandaussclinitt  zwei  posaunenbliiser, 
im  vorderjrninde  links  ein  pfcifcr  und  ein  trommier,  rechts  ziehen  sechs 
junge  niänner,  leicht  gekleidet  ohne  niantel  oder  rock  und  hut,  in  leichten 
schuhen,  die  linke  liaiul  in  die  seite  gestemmt,  in  der  rechten  ein  schwert 
aufrecht  haltend,  paarweise  tanzend  oder  liiiplend,  aul'.    dann  folgt 

llahcnt  soptentrionales  Gothi  et  Sueci  pro  excrcenda  iuventutc  alium 
iuthuu,  quüd  inter  nudos  enses  et  infcstos  gladios  seu  fra- 
meas  sese  exereeant  saltu,  id(|ue  ciuodam  gymnastico  ritu  et  disci- 
pliua,  aetate  suceessiva,  a  peritis  et  praesultorc  sub  cantu  addiscunt; 
et  osteudunt  hunc  ludum  praecipue  tempore  carnisprivii,  niascha- 
raruni  Italieo  verl)o  dieto.  ante  etenim  tempus  eiusdem  carnisprivii  octo 
dichus  continua  saltatione  sese  adolescentes  nnmerose  exercent,  elevatis 
scilicet  gladiis  sed  vagina  reclusis,  ad  triplicem  gyruni.  deinde  eva- 
ginatis  itideni(|ne  elevatis  ensibus,  postniodum  manuatim  extensis, 
modestius  gyraudo  alterutrius  cuspidem  caijulumque  receptan- 
tes,  sese  mutato  ordine  in  modum  tigurac  hexagoni  iingendi  sul)iiciuut, 
quam  rosam  dicunt;  et  illico  eam  gladios  retrahendo  elevandoque  re- 
solvunt  ut  super  unius  cuiusque  caput  qu  ad  rata  rosa  resultet;  et  tan- 
dem  vehementissima  gladiorum  laterali  coUisione,  celerrime  retrograda 
saltatione  determinant  ludum.  quem  tibiis  vel  eantilenis,  aut 
utrisciue  siniul,  i)rinium  per  gi'aviorem,  demum  vehementiorcm  saltum 
et  ultimo  impetuosissinuim  moderantur.  sed  liaec  sjjcculatio  sine  oculari 
inspectione  vix  apprchenditur  quam  puUlira  bonestaquc  sit,  dum  unius 
parcissimo  praecepto  etiam  ainiata  multitudo  quadam  alacritate  dirigitur 
ad  certamen;  eoque  lüde  clerieis  sese  exercere  et  ei  immisccre  licet, 
quia  totus  deducitur  honestissima  ratione. 

Der  erzbischof  zweifelt  nicht  dafs  die  sitte  die  schon  von  Taeitus 
erwähnte  ist,  wie  seine  stillschweigende  aber  wörtliche  entlehnung  der 
ausdrücke  aus  Genn.  24  zeigt,  wo  er  framea  nach  dem  sprachgel)rauch 
der  Vulgata  für  gladius  nimmt,  in  den  älteni  nordischen  quellen  unbe- 
kannt oder  unerwähnt  aber  könnte  der  schwerttanz  mit  andern  figurier- 
ten tanzen  vielleicht  erst  durch  die  deutschen  handwerker  und  kauf- 
leute,  die  die  städte  des  Nordens  bevölkerten,  dort  eingeführt  sein,  die 
zeit  der  aufführung  um  fastnacht   stinmit  mit  A^D,  ebenso  mit  A^  die 
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figur  wo  die  tänzer  die  Schwerter  abwechselnd  am  g-riif  und  an  der 
klinge  halten,  endlich  die  beiden  rosen  mit  E.  einigermafsen  unklar 
bleibt  nur  wie  diese  zu  stände  kamen  und  gebildet  wurden;  nicht  minder 
ob  der  dreifache  gyrus  nur  ein  vortanz  war  der  das  librige  einleitete, 
oder  ob  der  tanz  im  ganzen  in  drei  haupttouren  zertiel.  vortrefiflich  wird 
die  allmähliche  Steigerung  der  handlung  l)is  zum  zusammenschlagen  der 
Schwerter  hervorgehoben,  namentlich  zu  beachten  ist  die  erwähnung 
des  gesanges  als  begleituug  des  tanzes  (s.  117).  dass  Olaus  Magnus  die 
trommel  nel)en  der  pfeife  zu  nennen  nur  vergessen,  lehrt  nicht  nur  der 
holzschnitt  und  der  allgemeine  geln-auch,  sondern  auch  seine  beschrei- 
bung  des  ähnlichen  und  verwandten,  auch  in  Deutschland  vielfach,  noch 
jetzt  wohl  an  manchen  orten  von  der  Schuljugend  und  in  München  von  den 
schäiflern  alle  sieben  jähr  um  fastnacht  öffentlich  getanzten  reifentanzes, 
die  c.  xxrs'  folgt  wie  in  dem  Nürnberger  schönbartsbuch  (A^)  die  abbil- 
dung  desselben  auf  den  schwerttanz  und  die  wir  hier  wiederholen,  weil 
sie  die  l)ildung  der  ersten  sechseckigen  rose  erläutert  (s.  zu  E)  und 
auch  in  andern  stücken  die  beschrcil)uug  des  schwerttauzes  ergänzt,  vne 
sich  bald  ergeben  wird. 

•"Alia  etiam  iuvenum  exercitatio  est,  ut  certa  lege  arcualem  cho- 
ream  ducant  et  reducant,  aliis  quidem  instrumentis,  sed  eadem  ut  gla- 
diatorum  saltantium  disciplina  reducta.  arcul)us  enim  seu  circulis  in- 
clusis  (inclusi?),  primum  modesto  cantu  hcroum  gesta  referente 
vel  tibiis  aut  tympanis  excitati,  gyrando  incedunt  seque  dirigentis, 
qui  rex  dicitur,  sola  voce  reducunt.  tandem  solutis  arcubus  aliquan- 
tulum  celerius  properantcs  mutua  iuclinatione  conliciunt,  veluti  alias  per 
gladios,  rosam,  ut  formam  sexangularem  efficere  videantur.  utque  id 
festivius  sonoriusque  fiat,  tintinuabula  seu  aereas  campauulas 
genu  tenus  ligant  (=  B^DEJ). 

D. 

Der  zeit  nach  folgt  Johann  Justus  Winkelmanns  l)eschreibung  der 
fürstenthümer  Hessen  und  Hersfeld,  Bremen  1097  s.  373 — 375.  es  wird 
die  stelle  des  Tacitus  angeführt,  dann  fortgefahren: 

'Solches  spiel  wird  von  den  Lateinern  Carnisprivium,  von  uns  ein 
Schwerdtanz,  von  Beato  Rhenano  ad  Tac.  (vielmehr  von  Jodocus  Wil- 


124  K.  MÜLLENHOFF 

licbius)  Pufrillatns  certus  oder  Chorea  gladiatoria  genennet,.  die  weil  sich 
die  jungen  gesellen  blos  in  weifen  hembden  unter  den  spitzigen 
Schwertern  und  spiefsen  ohnverletzt  mit  grofcr  gesehwind-  und  behen- 
digkeit  der  gliedmafscu  des  leibes  wie  die  gäukler  zu  verschlagen  und 
zu  flberburzeln  beflissen:  die  Übung  hat  sie  die  kunst  u.  s.  w.  (es  folgt 
auch  die  stelle  des  Sidonius.)  von  welcher  alten  gewohnheit  noch  vor 
wenigen  Jahren  auf  die  fasten  zeit,  wann  ohne  das  Teutschland  mit 
vennunimen,  topfe  zerschlagen  und  dergleichen  kurzweilen  närrisch  ist, 
solche  schwerdtänze,  auch  bei  hochzeiten,  sind  gehalten  worden,  de- 
ren ich  Selbsten  etliche  mit  lustverwunderung  gesehen,  der  schwerd- 
tänzer  sind  etwan  sechszehn  bis  zwanzig  in  der  anzahl,  deren 
hüte  mit  allerhand  farbigem  band  und  weifen  tuch  ausgezieret,  und 
bedecket  mit  einem  weifen  henibd  (=  A^'B''),  umgürtet  mit 
einem  feldzeichen  (schleife,  Schärpe,  Grimm  Dwb.  3,  1492)-,  die  arme 
sind  mit  lang  herabhängendem  band  umwunden,  an  die  kniescheiben 
haben  sie  scbelleu  gebunden  (=15*0'').  der  fUhrer  dieser  schwerd- 
tänzer  redet  vor  dem  tanz  die  zuschaucr  nach  alter  hergebrachter  art 
also  reimenweifs  an: 

Ehrenveste,  vorachtbare,  fiirsichtige,  wolweisc  herrn  schultheifen, 
btirgenneister  und  rath,  ich  und  meine  gesellen  wünschen  den  lierm 
einen  guten  tag. 

Hier  sind  wir  bcrkommeu  auf  diesen  platz  und  plan, 

einen  ehrlichen  schwerdtanz  wollen  wir  fangen  an, 

nicht  aus  freiem  muth, 

sondern  erlaubt  von  der  obrigkeit  gut. 
5     also  sollen  meine  gesellen  ihre  schellen  lassen  klingen, 

wie  die  engel  im  himmel  singen. 

mancher  spricht,  solchen  tanz  habe  ich  nie  gesehen; 

ich  sage  aber,  was  Flinius  schreibt,  dass  es  vor  tausend  jähren 
ist  auch  geschehen. 

einer  der  da  singt, 
10     der  andre  der  da  springt, 

und  der  dritte  auf  die  trommel  klingt. 

trommelschläger,  schlag  auf  die  trommen, 

dass  wir  zu  dem  tanzen  kommen. 
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hierauf  fangen  sie  an  zu  tanzen,  darunter  die  scliellcn  nacli  ihrem  tritt 
den  khing  von  sich  geben,  halt  verwirren  sie  sich  mit  denen  in  der 
rechten  hand  tragenden  degen  fast  kunstvcrvvunderlich  und  kommen 
wieder  in  geschwinder  eil  zu  ihrem  ordeutliclien  tanz,  nach  vollendetem 
tanz  legt  der  führer  abermal  seine  rede  durch  die  vermeint  wolklingende 
reimen  gegen  die  Zuschauer  folgender  weise  ab: 

Dieser  tanz  ist  aus, 

den  wir  den  herrn  haben  bracht  zu  haufs. 

die  herren  werden  sich  auch  bedenken 

und  werden  uns  ein  trinkgeld  schenken: 
5     ein  kopfstück  oder  -vaer, 

so  konun  ich  mit  meinen  gesellen  zum  hier; 

ein  kopfstück  oder  neun, 

so  konmi  ich  mit  meinen  gesellen  zum  kühlen  wein. 

nicht  dass  wir  euch  setzen  maas  oder  ziel, 
10    ihr  möget  uns  verehren  mehr  oder  viel. 

da  ich  war  wie  ein  krug, 

da  mich  mein  vater  zum  haufs  hinaus  schlug. 

er  gab  mir  einen  weifen  stecken  in  meine  rechte  hand 

und  weist  mich  damit  in  das  drey  und  dreyfigste  land. 
15     ich  zog  das  drey  und  dreyfigste  land  auf  und  nieder, 

ich  bettelt  mein  brod  und  verkauft  es  wieder. 

da  meint  mein  vater,  ich  wer  verdorben: 

da  war  ich  zu  einem  kaufman  worden. 

ich  hab  verthan  mein  gut 
20     bis  auf  einen  alten  tilzlmt, 

der  ligt  zu  Speyer  auf  dem  keller 

und  ist  versetzt  vor  drei  heller. 

guter  gesell,  wiltu  ihn  haben,  ich  wil  dir  ihn  schenken: 

darbey  soltu  meiner  gedenken.  — 
25     ihr  weiber  auf  der  reyh, 

geht  hin,  holt  ein  steyg  eyer  oder  drey, 

oder  schneit  ein  stück  aus  der  seyten  und  scha1)t  darmit  den  span, 

und  sagt  zum  haufsvatter,  die  katz  hali  es  gethau. 

so  wird  die  katz  belogen 
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30     iiiul  der  haufs\attcr  betrogen, 

dariuit  dass  wir  den  scliwerdtanz  V()ll)rinj;cn; 
CS  möchte  uns  sonsten  misslinicen. 

darnach  sollen  meine  gesellen  ihre  schellen  lassen  klingen 
wie  die  engel  im  himmel  singen, 
35     nnd  lassen  mich  frisch  und  frölich  v.u  der  erden  springen, 
hab  ich  aber  mein  wort  nicht  recht  gesprochen, 
so  gebt  uns  das  fleisch  und  den  banden  die  knoclien. 
diesem  nach  bringen  ihnen  die  Zuschauer  freywillig  geld  speck  eyer 
und  bratwürste,  welches  alles  sie  hernach  in  gewönlicher  Inst  mit  einan- 
der verzehren. 

Dieses  scheinet  manchem  eine  lächerliche  erzehlung  zu  seyn,  allein 
ich  halte  diesen  schwerdtanz  vor  den  ältesten  von  siebenzeben  hundert 
Jahren  hero  bey  den  Chatten  und  Hessen  gewönlichcn  gebrauch  und 
vor  ein  unfehlbares  zeichen  ihres  uralten  unverenderlichen  erbsitzes.  den 
letzten  schwerdtanz  habe  ich  im  an  fang  des  Jahres  lü51  gesehen, 
welchen  bey  herra  landgraf  Ludwigs  des  VI  heimftlhrung  der  hochf. 
gemahlin  aus  Holstein -Gottorf  das  junge  landvolk  jenseit  kurz  vor 
Lollar  im  feld,  eine  halbe  meile  von  Giefsen,  mit  aller  zierlichen  ge- 
schwindigkcit  fürstellte;  allein  das  einfallende  schneewetter  verkUrzete 
den  hochansehnlichen  begierigen  anschaueni  die  lust.' 

Winkelmann  teilt  dann  noch  die  sage  von  Weifsenstein,  einer  alten 
raubburg  bei  Marburg  mit,  deren  sich  die  bauern  von  Wehre,  unter  dem 
vorgel)en  dem  edelmann  einen  schwerttanz  zu  bringen,  bemächtigten  und 
die  sie  dann  zerstörten  (Gi-imm  deutsche  sag.  nr.  165,  Lyncker  hess.  sag. 
nr.  226).  ein  früheres  Zeugnis  für  die  anffuhrung  des  tanzes  in  Hessen 
gibt  die  notiz  bei  Ljucker  s.  240,  dass  im  j.  1571  zu  fta  bei  Rotenburg 
oder  Bebra  an  der  Fulda  einer  der  tänzer  beim  tanze  erstochen  wurde. 
Winkebnann  ist  aufs  festeste  überzeugt  dass  die  sitte  von  altersher 
überliefert  und  schon  von  Tacitus  beschrieben  ist;  er  steht  nicht  an  die 
nudi  iuvenes  des  Eömers  gleich  den  schwerttänzcrn  von  1651  für  junge 
gesellen  in  weifsen  hemden  zu  nehmen,  und  dass  diese  ti-acht  in  Nürn- 
berg (A^)  Ulm  (B^)  Breslau  (B*),  in  Hessen  Ditmarschen  (E)  England 
(G  *•*■*)  und  auf  Shetland  (F),  also  überall  (vgl.  J)  sich  wesentlich 
gleich  bleibt,  ist  gewis  kein  zufall.    der  volksreim  1,  8  beruft  sich  sogar 
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auf  Pliuius.  mit  A^  C  stimmt  die  hessische  sitte  liinsit-htlich  dos  Zeit- 
punkts der  aufflihruiig;  um  fastnacht,  aber  ausdrücklicli  wird  anerkannt 
wie  B^  dass  der  tanz  auch  liei  liochzeiten  oder  festlichen  gelegenheiten 
überhaupt  angestellt  wurde,  namentlich  auch  zu  ehren  fürstlicher  per- 
sonen(B^^K).  die  zahl  der  täuzer  IG- — 20  kommt  mit  15  in  England 
(G*)  ziemlich  überein,  während  in  Ulm  (B^)  24,  in  Breslau  (B')  gar 
36  auftreten,  die  aber  wohl  nicht  alle  als  tänzer,  sondern  zum  teil  als 
fechter,  ähnlich  wie  in  Nürnberg  (A^),  agierten;  doch  vgl.  J.  gewöhn- 
lich, nach  den  abbildungen  A^C  und  nach  F  6'  H,  beträgt  die  zahl  )iicht 
mehr  als  6  oder  mit  dem  vortänzer  7,  d.  h.  eben  genug  um  das  Sechs- 
eck oder  die  von  Winkelmanu  nicht  erwähnte  rose  zu  bilden,  nach  dem 
reim  1,  9.  11  f.  ward  der  tanz  wie  in  C  auch  durch  gesang  und  durch 
trommel  (und  pfeife)  begleitet,  die  ursprüngliche  aljfassung  der  reime, 
in  denen  sich  keine  spur  von  Alexandrinern  zeigt,  mag  ins  xvi  jh.  oder 
noch  früher  hinauf  reichen,  sie  sind  ursprünglich,  namentlich  der  letzte 
abschnitt,  für  fahrende  leute  oder  von  einem  fahrenden  gedichtet,  man 
vergleiche  nur  zu  2,  1 1  tf.  den  meister  Irregang  in  Lassbergs  liedersaal 
2,  314  V.  129  fif. 

Irreganc  heiz  ich, 
130    manec  laut  weiz  ich. 

min  vater  was  Irreganc  genant. 

er  gap  mirz  erbe  in  minc  haut, 

ob  ich  in  einem  lande  verdürbe, 

daz  ich  im  andern  ere  erwürbe. 
135    nü  bin  ich  uiht  verdorben. 

ich  hän  kein  ere  erworlien, 

daz  wizzent  sicherliche. 

ich  gän  in  dem  riebe 

von  laude  ze  lande, 
140    als  der  visch  in  dem  sande. 

in  eins  hübschen  knaben  wise 

begän  ich  mine  spise, 

mit  maneger  bände  an  boesen  wanc' 

also  sprach  meister  Irreganc. 
überliefert  ist      131  irgang  was      132  mir  das      134  niemer  ze  eren  wird  vgl.  136. 
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aufserdcin  zeigt  sich  auch  dass  das  s]iiel  unter  den  liandwerkern 
haujjtsäelilich  seine  pflege  fand,  wenigstens  kelu-en  die  /.eilen  2,  19  ff. 
iu  dem  grufs  der  sclimicdegcscUen  (Wunderbom  2,  71.  1846.  2,  75) 
wieder: 

Ich  hab  verzehrt  mein  vaters  gut 

bis  auf  einen  alten  filzhut, 

der  liegt  in  der  königlichen  see-  und  handlungsstadt  Danzig 

unter  des  hcrrn  vaters  dache. 

wenn  ich  vorlilier  geh,  so  muss  ich  seiner  lachen, 

er  ist  weder  gut  noch  bös, 

dass  ich  ihn  nicht  mag  lösen. 

mein  schmid,  willst  du  ihn  lösen, 

so  %vill  ich  dir  auch  drei  heller  zur  bcisteuer  schenken. 
der  filzhut  ist  sprichwörtlich  oft  etwas  ganz  nichtiges,  wert-  und  wirkungs- 
loses (man  sehe  firimms  DwI).  3,  lOSG),  und  so  ist  es  auch  wohl  nur 
symbolisch  zu  verstehen  als  ein  ausdruck  für  'nichts  mehr,'  wenn  auf  dem 
Frankfurter  pfeifergericht  (Lersner  ehren.  1,  426)  Worms  einen  alten  filz- 
hut und  zween  alte  goldgulden  geben  soll,  jedoch  dergestalt  dass  es  mit 
dem  einen  goldgulden  den  but  wieder  auslöst.  LUntzel  stiftsfehde  s.  130 
'in  dusseni  jare  wunnen  se  de  stad  und  slot  Bokelem,  Alvelde  und  Win- 
zenborg  und  der  borge  mer,  alle  mit  dem  vilthode'  heilst  'mühelos,  ohne 
Schwertstreich  und  anstrengung.'  —  1,  2  ist  'ehrlich'  honestus,  honori- 
ficus,  Dwb.  3,  69  f. 

E. 

In  Ditmarscheu  erwähnt  Xeocorus  um  1600  des  schwerttanzcs  mit 
keinem  worte '),  und  der  gelehrte  Jurist  Hinrich  Giesebrecht  —  ein  land- 
mann  in  Fedderiugeu  in  Xorderditmarschen ,   der  mit  Leibnitz  in  brief- 

')  sein  trj'mmekendanz'  (so  wird  der  name  1,  177  zweimal  geschrieben)  ist 
weder  mit  Dahlmann  als  trommeltanz  (sehleswig-holst.  sag.  s.  xxn,  Uhland  Schriften 
3,  395),  noch  auch  mit  Schmeller  (baier.  wb.  l^,  664)  wie  der  baierische  trümmer- 
tanz"  aufzufassen  —  wo  fände  sich  y  für  ü  in  deutschen  Wörtern?  — ,  sondern  da  er 
sonderlich  mit  treden  und  handgeberen  utgerichtet'  wurde  und  nur  den  vordraff' 
zu  dem  andern  langen  tanz,  dem  eigentlichen  reien  bildete,  als  trimmekendanz' : 
ndd.  trimmen  (engl,  trim)  heifst  sich  zieren  in  mieuen  und  gebärden'  und  trimmke 
ist  ein  Spottname  für  ein  frauenzimmer,  das  sich  in  der  art  benimmt,  Brem.  wb.  5, 109. 
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Wechsel  kam  —  hatte  den  köpf  viel  zu  voll  vou  Germ.  c.  .'>  um  sich  in 
seinem  vergleichenden  Ditmarscher  landrecht  Periculum  statutorum  har- 
moniae  practicae,  Lubecae  1652,  p.  17  deutlich  auszudrücken:  Adhuc 
supersunt  carmina,  qualia  Tacitus  descrihit,  quorum  cantu  vel  barditu 
((luod  l)arritum  alii  vocant  hoc  est  vociferationem  confusam)  accendunt 
animos  et  terrendo  trepidandove,  prout  somiere  acies,  ipsam  pugnae 
faciem  repraesentare  solent,  idque  ex  professo  agere  incolae,  quaudo 
solemniter  saltare  carmina  haec  ipsis  moris  est,  ut  sit  ille  non  tam 
vocis  quam  virtutis  conccntus.  was  sie  vermissen  lassen,  ersetzt  eine 
aufzeichnung  des  Juristen  und  Chronisten  Anton  Viethen  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert,  die  Dahlmann  aus  dem  nachlasse  dessell^en  im  anhange 
zum  Neocorus  2  s.  56ß  f.  abdrucken  liefs: 

'Die  Ditmarscher,  als  die  wahren  und  echten  abspriefslinge  der 
alten  Teutschen,  haben  diese  so  nützliche  als  ergötzende  leibesUbung 
beständig  beibehalten  und  auf  ihre  nachkommen  fortgepflanzet.  ja  das 
kirchspiel  Büsum  (an  der  Westküste,  die  heimat  des  Neocorus)  kann  sich 
den  rühm  l)eilegen  dass  sie  fast  die  einzige  pflanzschule  gewesen  und 
noch  diese  stunde  ist,  woraus  vortrefliche  tänzer  entsprossen,  die  ob  sie 
gleich  de  infima  plebe  nati  doch  wegen  ihrer  geschicklichkeit  und  ac- 
curatesse  eine  besondere  lobeserhel)ung  verdienen,  und  da  ich  sowohl 
in  meiner  Jugend  als  noch  letzthin  in  dem  1747  jähr  ihre  tanze  mit 
angesehen,  so  wird  wohl  mir  als  einem  glaubwürdigen  zeugen  niemand 
was  vorzuwerfen  haben,  wenn  ich  nachfolgende  und  aus  den  altertü- 
mern  bestärkte  beschreibung  davon  mache. 

Ihre  kleidung  betrefteud,  so  tragen  die  tänzer  weifse  hembdcr 
(s.  zu  D)  mit  verschiedenen  bunten  bändern  allenthalben  gezicret  und 
bewunden,  und  an  jedem  beine  haben  sie  eine  schelle  hängen  (zu  C"), 
welche  nach  den  bewegungen  der  beine  einen  augenehmen  schall  von 
sich  geben,  der  vortänzcr  und  der  so  in  der  mitten  tragen  nur 
einen  hut,  die  ül)rigen  tanzen  mit  entl)löfsetem  haupt,  weil  sie  auf  die 
beiden  ein  beständig  augenmerk  haben  und  nach  ihren  bewegungen 
sich  in  allem  richten  müssen,  zu  anfangs  hält  der  vortänzer  oder  k  ö  n  i  g 
wie  sie  ihn  nennen  (=  CG^)  eine  kleine  rede  an  die  anwesenden  Zu- 
schauer (=  D),  darin  die  vortrefflichkeit  und  das  altertuni  (=  D  1,  8) 
ihrer  tanze  gerühmet  und  die  Zuschauer  gewarnet  werden   sich  vor  der 


130  K.  SrÜLLENHOFF 

blofsen  scliwcrteni  in  acht  zu  nelinieii,  damit  sie  kciiioii  scliadeii  lie- 
kommen  mögen,  hierauf  uimuit  der  schwerdtanz  hei  rUhrung  der  trom- 
mcl  seineu  anfang,  mit  solclicr  geschwindigiieit  nceuratesse  und  nuin- 
terkcit  dass  es  zu  ])e\vundern.  bald  tanzen  sie  in  der  runde,  bald  creutz- 
weis  durch  einander,  hald  springen  sie  mit  vieler  l)cliutsandieit  üher 
die  Schwerter,  hald  legen  sie  solche  in  einer  künstliclien  Stellung 
welche  einer  rose  nicht  unähnlich  (=  Cl  und  tanzen  um  solche  rose 
in  einem  creifs  und  springen  darüber,  hald  halten  sie  die  Schwerter 
in  die  höhe  dass  einem  jedem  eine  geviertc  rose  (=  C)  über  dem 
köpf  stehet,  endlich  wissen  sie  ihre  Schwerter  so  künstlich  in  einan- 
der zu  fügen  und  zu  vei"wickeln  dass  ihr  könig  oder  vortänzer  nicht 
nm-  darauf  treten,  sondern  dass  sie  denselben  auch  mit  einer  behen- 
digkeit  in  die  höhe  heben  und  halten  können,  der  sodann  alier- 
malen  eine  kleine  danksagungsrede  hält,  dass  man  ihrer  lustbarkeit  l)ci- 
gewohnet  und  überdem  den  tänzern  mit  einer  billigen  Verehrung  an  die 
band  gegangen,  wenn  sie  nun  ihren  könig  wieder  herunter  auf  den  erd- 
bodeu  gesetzet,  so  wird  dieses  schaus])icl  durch  ein  abcraialigcs  tanzen, 
so  wie  zu  anfangs  geschehen,  geendiget  und  beschlossen.' 

Nach  der  einleitenden  hemerkung  ist  auch  Vietheu  wahrscheinlich 
von  Germ.  c.  24  ausgegangen,  er  fügt  noch  hinzu  dass  er  'nun  wohl 
noch  eine  verglcichung  anstellen  könnte  zwischen  den  gebrauchen  der 
alten  teutschen,  nordischen  und  andern  Volker  und  denen  so  von  den 
jungen  leutcn  in  Husum  noch  heutiges  tages  beobachtet  werden';  da 
aber  die  ausführung  wider  vermuten  ihm  unter  den  bänden  gewachsen, 
so  beschränkt  er  sich  darauf  die  belege  für  die  crhebung  des  er- 
wählten königs  oder  heerführers  auf  den  schild  aus  Cassiodor  und 
den  ti-äukischen  geschichtschreibern  (Grimms  R.  A.  234  f.  Waitz  D.  V.  G. 
1*,  251  i.)  beizuhiingen  und  schliefst  dann,  'wenn  man  nun  siebet  wie 
unsre  jungen  schwerttänzer  aus  Büsum  ihren  anführer  oder  soge- 
nannten könig  auf  ihren  Schwertern  in  die  höhe  heben,  so 
erblicket  man  sogleich  die  genaueste  Übereinstimmung,  denn  da  nun- 
mehro  der  gebrauch  der  Schilde  im  kriege  als  unnütz  und  hinderlich 
abgekommen  und  aufser  denen  rüstkammem  nicht  mehr  zu  finden,  so 
ist  um  so  viel  mehr  zu  bewundern  dass  diese  ihi'e  Schwerter  so  künst- 
lich in  einander  zu  fügen  wissen,    dass   sie   mit   selbigen    statt  eines 
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Schildes  eiiieu  xoHiekommencn  menschen  von  der  erden  aufhellen 
und  tragen  können.' 

Wir  haben  das  geflecht  bereits  bei  den  Nürnberger  und  Uimer 
fechtern  (A^B*)  gefunden,  bei  den  Ulmern  auch  ganz  so  wie  hier  als 
das  ziel  des  tanzes;  aber  es  ward  da  so  zu  stände  gebracht  dass  die 
Schwerter  um  den  hals  oder  auf  der  achsel  des  narren  zusammengelegt 
wurden  und  dass  dann  der  vortäuzer  oder  meister  sich  oben  darauf 
stellte,  auf  dem  letzten  holzschnitte  (HS)  des  Teuerdanks  von  1517. 
1519  steht  kaiscr  Maximilian  in  voller  rüstung  auf  einem  platt  am  bo- 
deu  liegenden  geflecht  von  14  (nicht  18)  Schwertern  und  dieselbe  abbil- 
dung  wiederholt  sich  nach  der  Berliner  Germania  9,  70  in  Fuggers 
Ehrenspiegel,  nur  dass  hier  der  kaiser  kröne  und  reichsapfel  trägt,  nach 
den  letzten  Worten  Victhens  muss  man  auch  wohl  annehmen  dass  die 
ditmarschen  tänzer  ilire  zusammengefügten  Schwerter  auf  den  boden  leg- 
ten (vgl.  F  G')  und  dass  dann  der  könig  hinauftrat,  sie  ihn  aber  dann 
auch  noch  damit  vom  1)oden  emporhoben,  dies  muste  ohne  zwcifel  mit 
grofser  accuratesse  und  praecision  ausgeführt  werden,  scheint  aber  bei 
der  Verteilung  der  last  auf  mehrere  oder  viele  nicht  unmöglich,  so  dass 
man  den  worten  des  berichterstatters  nichts  abzuziehen  braucht,  das 
bild  am  Schlüsse  des  Teuerdanks  aber  hat,  wie  in  der  Germania  be- 
merkt wird,  gewis  dieselbe  bedeutung  wie  das  emporheben  am  Schlüsse 
des  Schwerttanzes  in  Ulm  und  Büsum:  es  war  ein  zeichen  des  triumphes 
und  der  siegesfreude,  ein  ausdruck  des  jubeis  dass  nun  alles  glücklich 
vollln-acht  und  das  ende  erreicht  ist.  so  ward  auch  nach  Johann  Loc- 
cenius  antiquitt.  lib.  ii  c.  24  in  iSchwedeu  auf  hochzeiten  zuletzt  beim 
tanze  der  bräutigam  'a  subeuntibus  paranymphis  sociisque  iuvenibus' 
jubelnd  in  die  höhe  gehoben  'atque  sustinentium  humeris  vibratur'  (aus 
Tac.  bist.  4,  15). 

Viethen  erwähnt  des  gesanges  nicht  mehr ;  leider  auch  nicht  die  zahl 
der  tänzer.  es  ist  aber  schon  wegen  der  erhebung  des  königs  an  eine 
gröfsere  anzahl  wie  in  Hessen  und  an  andern  orten  (s.  zu  D)  zu  denken, 
dann  auch  weil  aufser  dem  könig  oder  vortänzer  sogar  noch  ein  zweiter 
'in  der  mitten'  die  leitung  des  tanzes  hat.  beide  tragen  einen  hut,  wie 
schon  im  xnijh.  der  alemannische  nachahmer  Neidharts  (xxv,  15)  den 
Fridebolt  auffordert   den   hut    aufzusetzen   um   den   tanz  von   iiinnen  zu 

9* 
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führen,  während  sonst  der  vortän/AM-  daniuls  einen  'leitestai)'  truj; 
(Uhland  Schriften  3,  3?2.  472)  und  bei  Neocorus  1,  178  derjenij;e,  'so 
vordanzcn  unde  den  danz  vüren  will,  sinen  hod  in  de  hand  ninnnt  und 
gemeklich  im  gemake  ummeher  danzet  und  dieser  gestalt  se  toin  danze 
up  vordert.'  die  Übereinstimmung  mit  C  in  der  bildung  der  roscn,  na- 
mentlich der  gevierteu  rose  Überrascht  im  ersten  augenblick,  so  dass 
mau  auf  den  verdacht  kommen  kann,  der  gelehrte  Ditmarschc  möchte 
die  beschreibung  des  Schweden  benutzt  haben;  bei  näherer  verglei- 
chung  beider  berichte  muss  Jedoch  der  verdacht  schwinden,  die  erste 
rose  wurde  in  Ditmarschen  sogar  anders  getanzt  ak  in  Schweden,  hier 
bildeten  die  (sechs)  tänzer  ein  sechseek,  indem  sie  die  spitzen  ihrer 
Schwerter  in  der  mitte  verbanden,  wie  beim  reifentanze  die  los  gelas- 
senen enden  der  reifen  in  der  mitte  vereinigt  wurden  (C'').  in  Ditmar- 
schen band  man  ohne  zweifei  ebenso  die  spitzen  der  Schwerter,  legte 
die  tigur  aber  auf  dem  boden  (vgl.  FG*);  denn  erst  dann  konnte  man 
darum  im  kreise  herum  tanzen  und  darüber  hinweg  springen.  \vie  die 
gevierte  rose  über  dem  köpfe  eines  jeden  zu  stände  kam,  bleibt  auch 
hier  unklar,  bei  alledem  zeugt  die  Übereinstimmung  für  flie  identität 
des  schwedischen  und  deutschen  tauzes  (s.  zu  C)  und  für  die  dauer  und 
festigkeit  der  iil)erlicfcrimg. 


Walter  Scott  beschreibt  in  cap.  xv  des  Piraten  einen  schwei-ttanz 
der  Shetläuder,  teils  im  anschluss  an  die  von  ihm  in  der  anmerkuug 
übersetzte  beschreibung  des  Olaus  Magnus  (C),  teils  nach  eigner  will- 
kürlicher erfindung,  da  er  auch  mädchen  mittanzen  lässt.  in  der  an- 
merkimg  aber  bat  er  auch,  nach  einem  manuscript  das  ein  Mr.  William 
Henderson  jun.  of  Papa  Stour,  einer  der  entlegensten  Shetlandsinseln, 
etwa  um  1788  'from  a  very  old  one'  abgeschrieben  hatte,  eine  beschrei- 
bimg  des  tanzes  abgedruckt,  wie  er  noch  jetzt,  nach  1822  als  Scott 
die  anmerkung  schrieb,  auf  der  genannten  insel  getanzt  werde,  nach 
seinem  abdnick  ist  sie  wiederholt  in  Chambers  Populär  rbymes  of  Scot- 
land  (1847)  s.  306  —  310;  nach  demselben  ms.  aber  das  Scott  vorlag 
in  Hibberts  Description  of  the  Shetland  Islands,  Edinburgh  1822  s.  555  fr., 
wonach  E.  M.  Arndt  in  seinen  Nebenstundeu  1826  s.  425^430  den  tanz 
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scliilderte.  Hibbcrts  alxlruck  ist,  wie  Scott  l)emerkte,  weniger  genau, 
insofern  wie  jener  s.  560  selbst  gesteht  'a  few  glaring  interpolations  have 
been  omitted  and  tue  words  have  been  corrected  according  to  other 
recitations.'  die  ändcrungen  und  auslassungen  sind  unbedeutend,  einige 
Zusätze  aller  nicht  ohne  wert. 

Nach  Hibbert  wird  der  schwerttanz  auf  Papa  Stour  (altn.  Päpey 
in  stora)  meist  um  Weihnachten,  in  der  alten  julzeit,  noch  jetzt  der 
hauptfestzeit  der  Inselbewohner,  aufgeführt,  sobald  die  spieler  ihre  au- 
kunft  vor  einem  hause  angekündigt  und  hier  in  einem  zimmer  oder  auf 
der  hausflur  räum  für  die  aufführung  geschafft  ist,  erscheint  der  'master 
in  the  character  of  St.  George,  a  white  hempen  shirt  fs.  zu  D)  being 
thrown  over  Ins  clothes,  and  a  formidable  looking  sword  being  girt  to 
bis  side,  constructed  from  the  iren-hoojj  of  a  barrel.'  er  begrüfst  die 
anwesenden  in  einigen  versen  und  fordert  damit  auch  den  minstrel- mau 
auf  'play  me  a  iiorte,'  nach  Scott  'a  piece  of  music  on  the  bagpipe,' 
nach  den  Edinburgh  Antiquarian  transactions  1,  486  bei  Hibbert  s.  556 
'almost  every  great  family  had  a  port,  that  went  by  the  name  of  the 
family  —  not  of  the  martial  straiu  of  the  march,  as  somc  have  conjectu- 
red:  those  above-named  being  all  in  the  plaintive  strain  and  modulated 
for  the  bar]).'  der  master  verbeugt  sich  und  fängt  an  zu  tanzen,  nimmt 
dann  seine  rede  wieder  auf,  während  der  die  musik  schweigt;  rühmt 
sich  seiner  lieldentateu  in  England  Schottland  Irland  Frankreich  Italien 
und  Spanien,  zieht  sein  schwert,  tanzt  und  redet  wieder  und  führt  tan- 
zend seine  6  Champions  und  brüder  ein,  die  er  als  Jacob  von  Spanien, 
Dionysius  von  Frankreich,  David  von  Wales,  Patrik  von  Irland,  Anto- 
nius von  Italien  und  Andreas  von  Schottland  vorstellt  und  nach  einander 
zu  Solotänzen  aufruft,  wie  er  es  ihnen  vorgemacht,  alle  sechs  sind  (nach 
Hibbert)  ebenso  wie  der  master  St.  George  mit  weifsen  hemden  angetan 
und  mit  einem  schwert  versehen,  die  verse,  die  allein  der  master  spricht, 
haben  nichts  altertümliches  und  kaum  mundartlich  etwas  bemerkens- 
wertes, so  dass  sie  hier  übergangen  werden  können,  zu  erwähnen  ist 
nur  dass  der  master  dreimal  bei  den  absätzen  seiner  rede  bis  zu  den 
Solotänzen  der  champions  dieselben  verse  an  den  minstrel  richtet: 
Therefore,  brave  minsti'el,  do  not  care, 
but  play  to  me  a  porte  most  light, 
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tli;it  I  in)  loiii;;cr  do  forbcar, 
t)ut  dance  in  all  thesc  g;cntlcs'  sigbt. 
nachdem    der  prolog-   und   das  vorsjiiel    beendigt,    beginnt  unter  niusik- 
begleitung  ffer  eigentliche  schwerttanz,    die  zusätze  und  abwcichungen 
llibberts  schalte  ich  in  eckigen  klammern  ein. 

'The  six  stand  in  rank  with  their  swords  rccliuing  (in  tlieir  Shoul- 
ders, the  master  St.  George  dances,  and  thcn  strikes  the  sword  of  James 
of  Spain,  who  follows  George,  then  dances,  strikes  the  sword  of  Dennis, 
who  follows  bchind  James,  in  like  inanner  the  rest  —  the  music  playing  — 
swords  as  before.  after  the  six  arc  Itrought  out  of  rank,  they  and  the 
master  form  a  circle  and  hold  the  swords  point  and  hilt.  [the 
Champions  then  extend  their  swords  out  at  füll  length,  when  each  of 
them  is  secn  to  grasp  bis  own  sword  with  bis  right  hand,  and  the  point 
of  his  left-hand  neighbour's  sword  with  his  left  hand;  and  being  thus 
formcd  into  a  circle,  hilt  and  point  (A^C),  as  it  is  named  — J 
this  circle  is  danced  round  tsvice.  the  whole,  headed  by  the  master, 
pass  nndcr  the  swords  held  iu  a  vaulted  mann  er.  they  jnmp  over 
the  swords  (=  E).  this  naturally  places  the  swords  across,  which 
they  disentanglc  by  passiug  under  their  right  sword  [ —  each  dancer  pas- 
sing under  his  right -hand  sword].  they  take  up  the  seven  swords  and 
form  a  circle,  in  which  they  dance  round,  [a  Single  roundel,  hilt  and 
point,  is  then  perfonned  as  before.] 

The  master  rnns  under  the  sword  opposite,  which  he  jumps  over 
backward s.  the  otbers  do  the  same.  he  then  passes  under  the  right- 
hand  sword,  which  the  others  follow,  in  which  position  they  dance  until 
commauded  b}-  the  master,  when  they  form  into  a  circle  and  dance 
round  [swords  teuded  and  grasping  hilt  and  point]  as  before.  they  then 
jump  over  the  right -hand  sword,  by  which  means  their  backs  are  to 
the  circle  and  their  hands  across  their  backs.  they  dance  round  in  that 
fomi  until  the  master  calls  'loose,'  when  they  pass  under  the  right  sword 
and  are  in  a  perfect  circle. 

The  master  lays  down  bis  sword  and  lays  hold  of  the  point  of 
James's  sword.  he  then  turns  himself,  James  and  the  others  into  a 
clew.  when  so  fonned,  [the  swords  being  helt  in  a  vaulted  position,] 
he  passes  under  out  of  the  midst  of  the  circle;  the  others  follow;  they 
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vault  as  Ijcfore.  aftcr  several  otlier  evolutions,  [a  repetitiou  of  all  or 
part  of  the  movements  already  descrilied  then  ensues,]  they  throw  them- 
selves  into  a  circle,  witb  tbeir  aniis  across  the  breast,  they  afterwards 
form  such  figures  as  to  form  a  shield  of  their  swords  (s.  zuE), 
and  the  shield  is  .so  compact  that  the  master  and  bis  knights  dance 
alternately  with  this  shield  upon  their  heads.  it  is  then  laid  down 
lipon  the  floor  (s.  zu  E,  G').  each  knight  lays  hold  of  their  former 
points  and  hilts  [of  the  hilt  and  point  which  he  before  held]  whith  their 
hands  across  [and  placing  his  aims  across  bis  breast],  wbich  disen- 
tangle  by  figures  directly  coutrary  to  those  tbat  foiined  the  shield  [ex- 
tricates  his  sword  from  the  shield  by  a  figure  directly  opposite  to  that 
by  which  it  had  bceu  formed].  this  finishcs  the  liallet.  [tbe  master  then 
gravely  steps  forward  and  delivcrs  the  following]  epilogue: 

Mars  does  rule,  bc  bends  bis  brows, 

he  makes  us  all  agbast; 

after  the  few  bours  that  we  stay  bere, 

Venus  will  rule  at  last. 

Farewell,  farewell,  brave  gentles  all, 
tbat  herein  do  remain; 
I  wish  you  bealth  and  bappiness 
tili  we  return  again. 

alle  wiederholen,  nach  Hibljcrt,  die  vier  letzten  zeilen.  — 

Einiges  l)leibt  auch  in  dieser  eingebenden  Schilderung  unklar,  aber 
man  könnte  darnach  doch  wohl  den  versuch  machen  den  tanz  wieder 
aufzuführen  und  vielleicht  würde  der  versuch  am  ehesten  über  die  Schwie- 
rigkeiten und  dunkelheiten  hinweg  helfen,  die  Übereinstimmung  mit  der 
deutschen  sitte  gebt  weit,  die  figur  'point  and  hilt'  fanden  wir  in  Nürn- 
berg (A^)  und  Schweden  (C),  in  Hessen  und  Ditmarscben  dicsell)e  rolle 
des  vortäuzers,  dort  und  anderswo  die  tänzer  in  weifscn  hcnulen,  in 
Ditmarscben  das  sj)ringen  über  die  Schwerter  und  endlich  da  und  in 
Ulm  die  Verflechtung  derselben  zu  einem  festen  Schilde,  das  hier  eine 
neue  eigentümliche  Verwendung  erhält,  während  die  erbebung  des  füb- 
rers  unterbleibt;  vgl.  C4*.  es  wurde  s.  122  die  möglichkeit  angedeutet 
dass  der  tanz  in  Schweden  von  Deutschland  aus  eingeführt  sei.    über 
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Scadin.ivion  körnte  er  nach  den  Shctlandsinscln  gelangt  sein,  die  von 
Norwegen  aus  bevölkert  wurden  und  mit  Bergen,  wie  auch  mit  den 
deutschen  Seestädten,  lange  in  Verbindung  standen,  allein  weder  Deutsch- 
land noch  Hcadinavien  ist  in  dem  .shetländischen  prolog  durch  einen 
landesheiligen  beiden  vertreten,  diese  weisen  vielmehr  sämtlich  südwärts 
über  England  hin  und  unläugbar  steht  auch  die  shetländische  sittc  zu- 
nächst mit  der  englischen  in  zusammenbang. 


G. 

1.  Schon  che  Mr.  Henderson  das  ms.  von  Papa  Stour  abschrieb, 
berichtete  John  Brand  in  der  ersten  ausgäbe  seiner  01)servations  on  po- 
pulär antiquities  von  1777: 

'In  the  north  of  England  there  is  a  custom  used  at  or  about  this 
time  [of  christmas],  which,  as  will  be  seen,  was  anciently  obsened  also 
in  the  beginning  of  lent.  the  Fool-plough  goes  about,  a  pageant  that 
consists  of  a  number  of  sword-dancers 'dragging  a  plough,  vnth  music, 
and  one,  siimetimcs  two,  in  very  stränge  attire:  the  Bcssy  in  the  gro- 
tesque  habit  of  an  old  wo  man  and  the  Fool,  almost  covered  with 
skins,  a  haiiy  cap  on  and  the  tail  of  some  animal  hanging  from  bis 
back,  the  office  of  one  of  these  characters,  in  which  he  is  veiy  assi- 
duous,  is  to  go  about  rattling  a  box  amongst  the  sjjcctators  of  the  dance, 
in  which  he  receives  their  little  donations. 

It  is  also  called  'the  white  ploughj*  so  denominated  beeausc  the 
gallant  young  men  that  eompose  it  appear  to  be  dressed  in  their 
Shirts  (without  coat  or  waisteoat),  upon  which  great  numbers  of  ri- 
bands  folded  into  roses  are  loosely  stitched  on. 

This  pageant  or  dance,  as  used  at  present,  seems  a  composition 
made  up  of  the  gleaning  of  several  obsolete  customs,  followed  anciently, 
here  and  elsewhere,  on  this  and  the  like  festive  occasions.' 

Dass  das  spiel  in  England  jemals  'in  the  lieginning  of  lent'  (der 
fastenzeit)  aufgeführt  vnn-de,  belegt  Brand  durch  kein  einziges  Zeugnis, 
alle  verlegen  die  umführung  des  pfluges  'after  christmas'  oder  bezeichnen 
bestimmter  den  moutag  nach  den  zwölften  (9  Jan.)  als  den  Plough- 
monday  und  wissen  in  der  regel  dabei  von  keinen  schwerttänzern.    viel- 
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mehr  treten  diese  nach  den  gleich  (unter  2  —  4)  anzuführenden  Zeug- 
nissen schon  frülier  auf,  mit  oder  um  Weihnachten,  und  zwar  ganz 
selbständig,  so  ist  allerdings  die  im  letzten  absatz  ausgesprochene  Ver- 
mutung Brands  wohl  liegründct  und  ein  näherer  Zusammenhang  zwischen 
dem  tanz  und  der  pflugumführuug  nicht  anzunehmen,  statt  aber  den 
englischen  schwerttanz  näher  zu  l)eschreiben,  üljersetzt  er  das  cap.  des 
Olaus  Magnus  und  fügt  dann  nur  noch  hinzu: 

'I  have  heen  a  frequent  spectator  of  this  dance,  which  is  now  or 
was  very  lately  performed  with  few  or  no  alterations  in  Northum- 
berland  and  the  adjoiniug  coiinties.  one  difference  however  is  obser- 
vable  in  our  northcrn  sword-dancers,  that  when  the  swords  are  formed 
into  a  figure,  they  lay  them  down  ujion  the  ground  (zu  E  F) 
and  dance  round  them.' 

Der  northumbrische  tanz  mag  im  einzelnen  vom  schwedischen  wohl 
stärker  abgewichen  sein  als  Brand  sich  erinnerte;  dass  er  aber  die  be- 
schreibung  des  Olaus  Magnus  noch  für  zutreffend  und  ausreichend  hielt, 
ist  merkwürdig  und  nicht  zu  ül)ersclien.  in  einer  note  hat  er  dann  noch 
folgendes  aus  einer  älteren  beschrcibung  ausgehoben: 

2.  Wallis  in  bis  history  of  Northumberland  (1769)  vol.  ii  p.  28 
teils  US  that  the  saltatio  armata  of  the  Koman  militia  in  their  festi\al 
armilustrium  is  still  practised  by  the  country  people.  in  this  neighbour- 
hood  on  the  annual  festivity  of  christmas,  the  j-ule-tide  of  the  druids. 
young  men  march  from"village  to  village  and  from  house  to  house, 
with  music  before  them,  dressed  in  an  antic  attire,  and  before  the  en- 
trance  of  every  house  entertain  the  faniily  with  the  antic  dance,  with 
swords  or  spcars  (?  s.  s.  116)  in  their  hands,  erect  and  shining.  this 
they  call  the  sword-dance.  for  their  pains  they  are  preseuted  with  a,  small 
gratuity  in  money,  more  or  Icss,  according  to  every  householder's  ability: 
their  gratitude  is  expressed  hy  firing  a  gun  (=  G*).  one  of  the  Com- 
pany is  distinguished  from  the  rest  by  a  more  antic  dress;  a  fox's  skin 
(G''*)  generally  serving  him  for  a  covering  and  ornament  to  his  head, 
the  tail  hanging  down  his  back,  this  droll  ligure  is  their  chief  or 
leader.    he  does  not  mingle  in  the  dance. 

3.  In  den  spätem  ausgaben  der  Antiquities  1813.  i  p.  401;  1841. 
p.  283;  1849.  p.  512  führt  aufserdem  Ellis  einen  artikel  aus  dem  Gentle- 
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man's  magazine  von  isil.  lxxxi  p.  42o  C.  an,  wo  aus  der  Noitli-Kiding 
of  Yorksliire  liericbtet  wird: 

On  the  fcast  of  St.  Stephen  Cid  dee.)  six  yoiiths  (zu  D),  callcd 
sword - dancers  tVom  tlicir  daneing  witli  swords,  olad  in  white  (zu  D) 
and  bedeeived  with  rihliands,  attended  l)y  a  fiddler  and  another  youth 
curiously  drcssed  who  gencrally  has  the  nanie  of  'Bessj''  (G*)  and  also 
l)y  onc  who  jjersonates  a  doctor  (damit,  wenn  ein  Unglück  i)assiert,  gleich 
ein  heiler  hei  der  liand  ist),  hegin  to  travel  from  viliagc  to  villagc,  per- 
forniing  a  rüde  dance,  callcd  the  sword-danee.  onc  of  the  six  ahove- 
mentioncd  acts  the  part  of  king  (=  C"  E)  in  a  kind  of  farce  which 
consists  of  s inging  (s.  117)  and  dancing,  when  the  Bcssy  intei-feres 
while  they  are  making  a  hexagon  (=  C)  with  their  swords,  and  is 
killcd.  these  frolicks  they  eontinue  tili  New  Year's  day,  when  they 
spend  their  gains  at  the  alehouse  with  the  greatest  innoccncc  and  mirth, 
having  iuvited  all  their  rustic  aeciuaintance. 

4.  Ferner  in  dem  Ausland  von  1857  nr.  4  s.  Sl  f  fand  ich  noch 
folgende  heschreibung,  deren  ((uellc  ich  leider  augenl)licklieh  nicht  nach- 
kommen kann'),  die  aber  die  vorigen  in  einigen  sttickcn  erläutert  und 
ergänzt : 

Eine  festsitte  in  den  bergwerksdistricten,  früher  allgemeiner  beob- 
achtet als  heute,  ist  der  schwerttanz,  beim  herannahen  des  christmas 
vereinigen  sich  die  bergleute  in  grupjien  von  etwa  fünfzehn  personen 
(zu  D),  alle  mit  weifsen  oberhemden  (zu  ü)  ül)er  ihren  wämmsern 
und  mit  bunten  bändcrn  und  schnüren  geschmückt,  ihre  hüte  (=  D, 
vgl.  zu  E)  sind  mit  derselben  zierat  bedeckt  und  jeder  einzelne  trägt  ein 
Schwert  oder  einen  degen  in  der  band,  zwei  bursche  in  dem  zug  haben 
einen  besondern  anzug  und  heifsen  'Tommy'  und  'Bessy.'  der  Tommy 
ist  oft  in  die  haut  eines  tieres  gehüllt,  dessen  schwänz  hinten 
herunter  hängt  (=  G^^);  zuweilen  trägt  er  auch  eine  mutze  von  tierfeil 
und  ist  übeibaupt  so  hergerichtet  dass  er  ein  sehr  borstiges  aussehen 
hat.  nicht  minder  grotesk  ist  die  toilette  des  (1.  der)  Bessy.  die  gesell- 
schaft  ist  begleitet  von  einem  fiedler  (=  G^J  und  einem  feuerwerker, 
der  eine  flinte  mit  sich  führt,    so  oft  das  verehrte  publikum  seine  frei- 

')  ich  bedauere  namentlich  dass  mir  Sandys  Christmastide,  London  1852,  un- 
zugänglich ist. 


ÜBER  DEN  SCriWERTTANZ.  139 

gebigkcit  in  einem  maise  iiufsert  das  der  gesellschaft  eines  so  ausge- 
zeicbucten  dankes  würdig  dünkt,  scliiefst  der  feuerwerker  seine  tlinte 
los  (=  G^).  die  rolle  des  Tommy  ist,  die  scliwerttäuzer  vor  dem  beginn 
der  auffübrmig  mit  einer  art  prologgesang  in  knittclversen,  miter  be- 
gleitung  des  ticdlers,  bei  dem  pulilikuni  einzuführen  (=F).  hier 
eine  probe. 

Tommy:   The  first  that  I  call  on, 

he  is  a  squirc's  son. 

he  cannot  wed  bis  love, 

because  he  is  to  young. 

erster  Schwertträger,  der  sqnire's  söhn: 

Although  I  am  to  young, 

I've  money  for  to  rove, 

and  I  will  spend  it  all 

before  I  loose  my  love. 
er  tritt  darnach  vor  die  fronte  der  gesellschaft  und  Tommy  ninnnt  wieder 
das  wort:  The  next  that  I  call  on, 

he  is  a  tailor  fine. 

what  think  you  of  bis  work, 

he  made  this  coat  of  niine? 

diese  empfehlung,  mit  einem  lilick  auf  das  rauchfcll  des  Sprechers, 
bringt  stäts  den  beabsichtigten  eindruck  auf  das  Zwerchfell  der  zuhörer 
hervor,  der  Schneider  antwortet  in  angemessener  weise  und  nachdem 
alle  übrigen  tänzer  aus  reihe  und  glicd  hervorgerufen,  liildcn  sie  einen 
kreis  und  nehmen  das  schwert  in  die  band,  erst  bewahren  sie  den 
kreis  und  marschieren  eine  zeit  lang  in  der  runde,  nicht  unähnlich  dem 
marsch  der  nordamerikanischen  wilden,  ehe  sie  ihren  kriegstanz  be- 
ginnen; bald  halten  sie  ihr  schwert  hoch  in  die  luft,  mit  einer  band, 
bald  ergreifen  sie  die  spitze  mit  der  andern  und  biegen  es  in  bogen- 
form,  oder  sie  binden  die  klingen  wie  zum  gefecht.  allmählich 
und  unter  mancherlei  altwecbselungen  scheint  der  tanz  sich  mehr  und 
mehr  zu  erhitzen  (=  C).  zuletzt  werden  die  Schwerter  wie  in  einem 
künstlichen  geflecht  (zu  E  =  F  G')  zusammengefügt,  und  bilden  eine 
figur  die  mit  einem  griechischen   kreuz   zu   vergleichen   ist.    einer  der 
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täiizcr,  (iiT  squircs  sdlin,  trägt  sie  in  die  mitte  des  kreiscs  (vgl.  F), 
die  lil)rigeii  lilipl'eii  und  springen  eine  weile  unl)ewafTuet  benim,  und 
jeder  zieht  scliliefslicli  sein  scbwert  aus  dem  hiindel  und  die  Vorstellung 
ist  zu  ende,  mittlerweile  machen  Tommy  und  Bessy  alle  erdenklichen 
späfse.  wer  am  ersten  mai  in  den  stralsen  von  London  am  feste  der 
Schornsteinfeger  Mylord  und  Mylady  gesehen,  kann  sich  ungefähr  ein- 
bilden durch  welche  verführerische  mittel  Tommy  und  Bessy  das  herz 
und  den  beutel  der  Zuschauer  zu  rühren  wissen.  —  Die  schwerttänzer 
beschränken  sich  nicht  auf  den  (ut  ihrer  täglichen  beschäftigung;  sie 
besuchen  die  Wohnungen  der  gentry  in  ihrer  nähe,  gehen  in  die  pacht- 
höfe  und  nicht  selten   bis  in  die  gröfseren  städte  der  nachijarschaft.' 

Die  figuren  von  Bessy  und  Tcpumiy  gehören,  wie  Brand  bemerkt, 
dem  weihuaehts-  und  neujahrsmummenschanz  an,  der  sich  später  um 
fastuacbt  nur  wiederholt,  und  sie  können  daher  entlehnt  sein,  ihnen  ist 
der  verkehr  mit  dem  i)ublikuni,  nicht  nur  das  amt  des  einsammelns 
der  gaben  (C  *),  sundern  damit  auch  die  sonst  dem  vortänzer  (D  E  F) 
zustehende  aufgal)e  des  Sprechers  und  fUhrcrs  ganz  (G*)  oder  teilweise 
(G')  zugefallen,  wie  bei  dem  Münchencr  schäflFlertanz  (s.  123)  dem 
Hansel  und  der  Gretel  in  der  butten').  durch  sie  ist  der  prolog  und, 
soweit  ihr  anteil  reicht,  wenn  auch  nicht  weiter,  die  handlung  selbst 
ins  niedrig  komische  gezogen.  al)er  man  erkennt  sowohl  in  der  zeit  der 
aufführung  um  Weihnachten,  als  in  der  art  wie  die  tänzer  einzeln  vor- 
gestellt und  characterisiert  werden  den  nahen  Zusammenhang  der  engli- 
schen und  der  shetländiscben  sitte  (F)  und  da  sie  noch  unmittelbar  auf 
die  heidnische  julzcit  zurückweisen,  so  wird  niiui  ihnen  in  dieser  be- 
ziehung  leicht  ein  besseres  recht  und  höheres  alter  vor  der  deutschen 
und  schwedischen  sitte,  die  so  viel  wir  bisher  sahen  (A^  D  C)  den  tanz 
hauptsächlich   auf  fastnacht   verlegte,   einräumen,    wenn  derselbe   über- 

')  die  Gretel,  ein  lustigmacher  der  von  einem  ausgestopften  alten  weibe  gleich- 
sam in  der  butte  getragen  wurde  und  mit  einer  langen  wurst  das  begleitende  volk 
neckte  (Panzer  beitrage  zur  deutschen  mythol.  1848  s.  231),  wird  auch  während  des 
tanzes  sich  unter  den  umstehenden  umgetrieben  haben,  während  der  Hansel  in  der 
mitte  des  tanzes  stehend  die  schwierige  aufgäbe  hatte  einen  reifen  mit  drei  vollen 
Weingläsern  zu  schwingen  ohne  sie  zu  verschütten  und  dann  die  gesundheit  der 
herren,  vor  deren  hause  getanzt  wurde,  genau  und  deutlich  mit  allen  ihren  titeln 
auszubringen. 
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liaupt  aus  dem  licidcutiim  staiiiiut.  und  lici  der  iiljerciustiiiimuiig-  der 
deutschen  und  schwedischen  aufführuiig  mit  der  eng:lischen  und  shet- 
ländischen  ist  dies  wohl  anzunehmen,  da  die  englische  zwar  allcsfalls 
von  den  Dänen,  die  seit  dem  lk  jh.  sich  zahlreich  in  Nordhumhrien 
niederlieJ'sen,  wie  die  shetländische  von  den  norwegischen  einwanderern, 
nicht  aljer  füglich  in  späterer  zeit  aus  Deutschland  hergeleitet  werden 
kann,  was  für  die  schwedische  mid  die  shetländische  ohne  die  engli- 
sche (s.  135  i'.)  möglich  schien,  man  wird  aber  der  englischen  das 
höchste  altertum  und  volle  ursprünglichkeit  zuschreil)cn  müssen,  wenn 
eine  ganz  ähnliche  aufführung,  mit  einer  mehr  dramatischen  einleitung, 
zwei  komischen  personen  und  im  anschluss  an  dieselbe  festzeit,  sich 
auch  noch  bei  uns  in  Deutschland  nachweisen  lässt. 

H. 

In  den  weltlichen  und  geistlichen  Volksliedern  und  volksschau- 
spielen  hrsg.  von  H.  Pröhle  1H55  s.  24ö  —  252  ist  nach  dem  ])ericht 
eines  Clausthaler  bergmanns  ein  gereimtes  'schwertfechterspier  abgedruckt, 
das  im  ganzen  von  sieben  personen  (s.  zu  D),  von  fünf  köuigen,  den 
königen  von  Engeland,  Sachsen,  Polen,  Dänemark  und  Morenland,  einem 
diener  Hans  und  dem  cassierer  der  schwertfechtcr,  Schnortison  mit  na- 
men,  gespielt  wird,  die  könige  tragen  mit  goldpapier  überzogene  hüte 
von  pappe  und  hölzerne  Schwerter;  Hans  und  Schnortison  erscheinen 
als  bauern,  in  weifscm  kittel,  nur  Schnortison  führt  als  cassierer 
eine  büchse  (=  G*). 

Der  könig  von  Engeland   tritt   zuerst   auf  und   behält  auch  später 
die  erste  rolle,    er  wünscht  den  anwesenden  einen  schönen  guten  abend 
und  eine  glückselige  stunde,  kündigt  das  vorhaben,  eine  kleine  komödie 
zu  machen  für  grofs  und  klein,  an  und  ruft  den  Haus  herein. 
Hans:   Pot  stip,  pot  stab,  pot  fledermaus! 
wie  komm  ich  'rein  in  dieses  haus? 
war  ich  nicht  bald  hereingekommen, 
so  wäre  mir  der  hart  abgefroren. 

zum  könig: 
was  befiehlt  mein  gnädigster  könig? 
könig:  Lass  einmal  den  könig  von  Sachsen  hereinkommen. 
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Hans  gellt  vor  die  tür,  koranit  aber  noch  einmal  herein: 

Wo  het  heiV  hal)  es  schon  wieder  vergessen, 
könig:  Alter  fresslork,  alter  sanflork!  —  konig  von  Sachsen  soll 

hereinkommen. 
Hans  ruft  dies  hinaus  und  der  könig  von  Sachsen  tritt  herein,  stellt  sich 
neben  den  könig  von  Engeland  und  sie  begrlU'sen  sich;  dieser: 
Guten  tag,  herr  könig! 
jener:  Schön  dank,  herr  könig. 

der  erste:    Wo  kommen  Sie  her,  wo  wollen  Sie  hin? 

wissen  Sie  nicht  dass  ich  der  könig  von  Engeland  bin? 
der  andre:  Ich  bin  der  könig  von  Sachsen, 

wo  die  schönen  mädchen  auf  den  bäumen  wachsen. 

Hans,  lass  einmal  den  könig  von  Polen  hereinkommen! 
ganz  auf  dieselbe  weise,   mit  denselben   späfscu   und  stereotypen  reden 
werden  die  übrigen  könige  eingeführt,  indem  jeder  neu  eintretende  sich 
an  den  vorhergehenden  wendet  und  sich  neben  ihn  stellt,    der  könig 
von  Morenlaud  lässt  endlich   den  Schnortison  hereinkommen,   der  mit 
einem  seinem  charactcr  entsi)rechenden  grufse  hereinstoipert,  dann  aber 
abseits  in  die  ecke  tritt,    der   könig   vou  Engeland  fordert  ihn   alsbald 
vor  sich  und  es  stellt  sich  heraus  dass  er  das  gesammelte  geld  hindurch- 
gebracht hat.    der  könig  übergibt  ihn  nun  an  Hans,  der  ihm  den  köpf 
abhauen  soll,    die  ner  andern  könige  halten  ihre  Schwerter  über  kreuz. 
Schnortison  fragt  'drauf  schreiten  oder  drauf  reiten?'    die  könige  ant- 
worten 'drauf  schreiten.'    Schnortison  stellt  sich  darauf  auf  die  ge- 
kreuzten Schwerter,    der  könig  von  Engeland  gibt  sein   hölzernes 
Schwert  au  Hans,   der  nachdem   er  es  gewetzt  dem  Schnortison  damit 
den  hut  vom  köpfe  schlägt.    Schnortison   fällt   für  tot  rücklings  nieder, 
springt  aber  alsbald  wieder  auf,  fasst  Hans  l)ei  der  band  und  spricht: 
Hast  du  mir  das  leben  genommen, 
bin  ich  nun  wieder  lebendig  geworden; 
so  wollen  wir  auch  eins  tanzen, 
alle  fassen  einander  an  und  tanzen  ziuu  Schlüsse  den  ruudtanz. 

Der  kunstreiche  eigentliche  schwei-ttanz  ist  hier  vergessen,  aber  was 
übrig  blieb  ist  augenscheinlich  ein  Vorspiel  imd  schlussstück  dazu,  das 
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zwischen  dem  t<lietliiiuliscLcu  und  englischen  spiel  (F  G)  sehr  genau  die 
mitte  hält,  den  .«ihetländischen  laudesheiligeu  entsprechen  die  fünf  kö- 
nige,  imd  zwar  um  so  mehr  weil  die  verse,  mit  denen  die  drei  könige 
von  Polen,  Dänemark  und  Morenland  sicli  vorstellen  (hei  Pröhle 
s.  247 — 250),  und  selbst  ihre  namen  den  heiligen  drei  künigen  eines 
weihnachtspieles  (hei  Pröhle  s.  260,  vgl.  Weinhold  weihnachtsp.  s.  123) 
teils  geradezu  entlehnt  teils  nachgehildet  sind,  dies  weist  die  aufführung 
ebenso  in  die  wcihnachts-  und  neujahrszeit  als  der  gefrorne  hart  des 
Hans  s.  141.  ))eide  stücke,  das  Harzer  und  das  shetländisehe  spiel  leh- 
nen sich  gleichmäfsig,  aber  in  \iilliger  unal)hängigkeit  von  einander  an 
das  geistliche  drania  oder  volksschauspiel  und  mit  derselben  Ironie,  wie 
auch  umgekehrt  das  geistliche  spiel  die  kriegsknechte  des  Herodes  oder 
Pilatus  aus  der  heldensage  benannte  (W.  Grimm  heldens.  ^  s.  302.  304 
nr.  134'.  ISö'),  könnten  früher  die  tänzer  im  schwerttauz  als  namhafte 
beiden  der  sage  oder  selbst  des  niythus  vorgestellt  sein,  beide  formen 
des  prologs,  die  blofse  rede  des  vortänzers  oder  führers  (D  E)  und  die 
bald  mehr  (G*  H)  bald  minder  (F)  dramatische  einführung  der  einzelnen 
tänzer  können  gleich  alt  und  im  gründe  uralt  sein  und  ebenso  könnte 
auch  der  tanz  von  jeher  auf  zweierlei  art  getanzt  sein,  bald  ohne  die 
komische  beigäbe,  durchaus  würdig  und  edel,  bald  mit  derselben  und 
demgcmäfs  auch  der  schluss  sich  zwieüich  gestaltet  haben. 

Die  persou  des  cassierers  oder  Sammlers,  die  der  deutschen  (H) 
und  der  englischen  aufführung  (G)  gemein  ist,  war  überall  fast  unent- 
behrlich wo,  unbeschadet  der  worte  des  Tacitus,  'non  in  quaestum  ta- 
rnen aut  mercedem'  kleine  gaben  eingesammelt  wurden  um  alsbald  von 
den  gesellen  und  ihren  genossen  in  gemeinschait  verzehrt  zu  werden 
(A^  D  E  G).  auch  die  rolle  des  Sammlers  kann  wie  diese  sitte  uralt  sein 
und  nicht  minder  die  seines  lustigen  nebenmaunes,  sei  es  als  närrischer 
knecht  der  herren  oder  als  alte,  wie  wir  auch  l)ei  dem  Müuchener  reifen- 
tanz (s.  140)  und  sonst  in  baierischcn  spielen  (Panzer  s.  237,  Schmeller 
wb.  1,  320)  die  Gretel  neben  dem  Hansel  finden,  in  Ulm  (B')  traten 
1551  neben  (16?)  weifs  gekleideten  fechtern  acht  derselben  wie  Schnor- 
tison  und  Haus  als  bauern,  und  zwar  mit  beschoreuem  haupt  wie  kriegs- 
gefangene  knechte  (J.  Grimm  11.  A.  339),  auf  und  noch  ein  narr,  auf 
dessen  achsel   die  Schwerter  zusammeuffelest  wurden  auf  die  der  vor- 
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tiinzcr  sich  stellte,  in  Yorkshire  (G*)  wird  Bcssy  getötet  indem  die 
tänzer  das  secbseck  oder  die  rose  mit  den  Schwertern  machen,  wie  im 
Harzer  spiel  Schnortison,  nachdem  vii'r  könijj-c  ihre  sehwerter  gekreuzt 
und  er  darauf  geschritten  ist.  offenbar  ist  dies  nur  ein  kümmerlicher 
ilherrest  von  der  rose  oder  vielmehr  dem  schwertgeflecht,  auf  dem  zu- 
letzt der, Sieger  oder  könig  jubelnd  emporgehoben  wird,  wie  man  aus 
dem  rimer  spiel  sieht,  das  zusammentreffen  der  deutschen  und  engli- 
sclien  Überlieferung  in  diesem  punkte  spricht  für  das  höchste  alter  der 
Sache;  ja  mau  darf  annehmen  dass  die  aufttihrung,  der  die  tötung  des 
törichten  knechts  oder  der  alten  fehlte,  diese  nur  iibergieng  und  eine 
abklirzung  war. 

Dem  schwerttanze,  wie  wir  ihn  bisher  kennen  gelernt,  nahe  verwandt 
seheint  der  riesentanz,  den  die  landleute  in  Yorkshire  vermummt  im 
lierbste  anstellen:  den  vornehmsten  riesen  nennen  sie  Woden,  seine  frau 
Frigg  und  die  haupthandluug  besteht  darin  dass  zwei  Schwerter  um  den 
hals  eines  knaben  geschwungen  und  geschlagen  werden,  ohne  ihn  zu 
verletzen,  aus  dieser  kurzen  mitteilung  Kembles  an  .1.  Grimm  (myth.  280  f.) 
ist  leider  nicht  zu  ersehen  wie  weit  die  ähnlichkeit  oder  Übereinstim- 
mung mit  dem  schwerttanze  geht,  vielleicht  ist  es  oder  war  es  ein  voll- 
ständiger schwerttanz,  der  noch  in  der  weise  ausgeführt  wurde  dass 
die  personen  des  spiels  aus  dem  mj-thus  genommen  wurden,  dann  würde 
dieser  yorkshirische  riesentanz  den  vollständigsten  beleg  abgeben  für 
den  Zusammenhang  auch  des  deutschen  oder  germanischen  schwerttanzes 
mit  dem  alten  cultus  und  den  altheidnischen  festfeiern,  ohnehin  aber 
ist  dieser  Zusammenhang  nicht  zweifelhaft,  wenn  die  aufführung  um  die 
zeit  der  winterlichen  Sonnenwende  von  altcrsher  festgehalten  wurde  oder 
fastnacht  nur  den  frühlingsanfang  vertritt,  dann  hat  auch  die  tötung 
des  toren  oder  der  alten  ohne  zweifei  dieselbe  mythisch  symbolische 
bedeiitung  wie  sonst  (myth.  739  mit  anm.  742,  Haupts  zs.  7,  436  f.)  und 
weist  nur  auf  das  abscheiden  des  alten  Jahres  oder  des  winters,  wie 
die  jui)elnde  erhebung  des  königs  im  spiele  den  sieg  des  neuen  ver- 
kündet, es  erweist  sich  mit  einem  worte  diese  altgermanische  aufführung 
als  wesentlich  gleich,  ja  wohl  urspränglieh  identisch  mit  der  römischen 
friihlingsfeier  durch  die  Salier  und  den  in  pelz  gehüllten  alten  knecht 
Mamurius  (s.  115). 
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Zu  diesen  folgeruugeu  berechtigt  die  übereiustimmnng  des  engli- 
schen und  des  deutschen  brauchs,  wenn  sie  von  aufsen  unabhängig  und 
nicht  aus  der  fi-emde  entlehnt  sind,  wie  aber  wenn  wir  hier  dieselbe 
sitte  treffen? 


In  der  parte  ii  cap.  xx  des  Don  Quixote  heifst  es: 
De  alli  ä  poco  comenzäron  ä  entrar  por  diversas  partes  de  la  en- 
ramada  muchas  y  dit'erentes  danzas,  enti-e  las  quales  venia  una  de 
espadas  de  hasta  v einte  y  quatro  zagales  de  gallardo  pareeer  y 
brio,  todos  vestidos  de  delgado  y  blanquisimo  lieuzo  con  sus  panos 
de  tocar,  labrados  de  varias  colores  de  fina  seda:  y  al  que  los  gniaba, 
que  era  un  ligero  niancebo,  prcgunto  uno  de  los  de  las  yeguas,  si  se 
habia  herido  alguno  de  los  danzantes.  'Por  ahora,  bendito  sea  dios, 
no  se  ha  herido  nadie;  todos  vamos  sa^.  ',  y  luego  comenzö  a  enre- 
darse  con  los  demas  compaiierös ,  cou  tantas  vueltas  y  con  tanta  de- 
streza,  que  aunque  Don  Quixote  estaba  hecho  ä  ver  semejantes  danzas, 
ninguna  le  habia  parecido  tan  bien  conio  aquella. 

Es  wird  hier  also  ein  schwerttanz  von  vier  und  zwanzig  jungen, 
kräftigen  männern  von  stattlichem  aussehen,  gekleidet  in  feine  schnee- 
weifse  leinwand,  mit  bunten  seidenen  tüchera  um  den. köpf,  aufgeführt 
unter  dem  vorti-itt  eines  flinken  burschen  in  mancherlei  verschlingungen 
und  Wendungen,  aber  mit  solcher  geschicklichkeit  dass,  obgleich  Don 
Quixote  schon  ähnliche  tanze  gesehen,  ihm  doch  keiner  so  gut  wie  die- 
ser gefallen  hatte,  bis  auf  die  bunten  kopftücher  kommen  alle  einzel- 
heiten  dieser  lieschreibung  auch  in  den  berichten  aus  England,  .Schwe- 
den imd  Deutschland  (A  —  H)  vor,  die  zahl  der  tänzer  in  Ulm  (B^),  ihr 
alter,  ihre  weifse  kleidung  (zu  D)  usw.  zweifelhaft  aber  scheint  ob  Don 
Quixote  den  schwei-ttanz,  und  nicht  blols  ähnliche  figurierte  täuze,  früher 
schon  mehnnals,  nur  nie  so  gut  ausgeführt,  gesehen  hatte  oder  ot)  er 
ihn  diesmal  zum  ersten  male  sah.  wenn  er  aber  überhaupt  in  Spanien 
vorkam  imd  ganz  ähnlich  wie  in  Deutschland  und  England  getanzt 
wurde,  so  vermutet  man  leicht  dass  er  auch  in  Frankreich  zu  hause 
war.  doch  ist  mir  bis  jetzt  kein  zeugnis  dafür  aufgestofsen.  das  alte 
seltne  buch  des  canonicus  Jean  Tabourot  von  Langres  über  die  tanz- 
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kunst  (Orcliesographie,  Lengres  1589.  4°)  ist  mir  nicht  zugänglicli. 
was  Douce  iu  den  Illustrations  of  Sbakespere  2,  435  mitteilt  '.Such 
a  dance  (als  die  pjTrhiche  der  ahen)  was  that  well  known  iu  France 
and  Italy  hy  tlie  nanic  of  tlic  dance  of  fools  or  Matacliins,  who  were 
haliitcd  in  shorts  jackets  with  gilt-papcr  hclmets,  long  streaniers  ticd 
to  tlieir  Shoulders  and  bells  to  their  legs  (C).  thcy  carriod  in  tlieir 
hauds  a  sword  and  1)  uckler,  with  which  they  made  a  clashing  noise 
and  perfonued  \arious  quick  and  sprightly  evolutions.  several  postures 
of  this  danees  are  dcseril)ed  and  represeuted  in  Tabourot's  Orcliesogra- 
phie p.  07'  —  dies  sieht  in  der  tat  wegen  des  ijucklcrs  viel  mehr  nach 
einer  fortsetzung  der  alten  p\rrliiclK'  oiler  der  l)ellicrepa  saltatio  der 
Salier  (s.  114  f.),  als  nach  einer  abzweigung  oder  gar  einem  vorbilde 
des  germanischen  schwerttanzes  aus.  über  die  saltatio  stultorum,  die 
wie  der  schwerttanz  um  neujahr  aufgeführt  wurde,  verweise  ich  auf  Du- 
cange  s.  v.  Kalendae.  im  Dictionnaire  de  l'academie  finde  ich  uur'Ma- 
tassins,  espece  de  danse  bouffonne;  il  sc  dit  aussi  de  ceux  qui  danscnt, 
und  nur  im  spanischen  'Matachin  gaukeltanz,  gankeltänzer';  auch  im 
plural  'Jlataehines  gaukeltanz.'  weitere  aufklärungen  über  die  verl)rei- 
tung  und  gestalt  des  schwert-  und  watfentanzes  in  den  romanischen  Hin- 
dern sind  abzuwarten,  einstweilen  aber  dliifen  wir  an  dem  ergebnis,  zu 
dem  die  Untersuchung  bisher  geführt  hat,  festhalten: 

Der  scbwerttanz,  wie  er  seit  dem  xv  jli.  in  fast  allen  germanischen 
ländern  getanzt  wurde,  ist  nach  allen  merkmalen  mit  dem  von  Tacitus 
beschriebenen  so  sehr  derselbe  dass  wir,  obgleich  nachrichten  über  ihn 
für  einen  Zeitraum  von  mehr  als  dreizehn  Jahrhunderten  fehlen,  eine 
imunterbrochene  oder  doch  nie  ganz  unterbrochene  Überlieferung  von 
der  Urzeit  bis  auf  die  gegenwart  für  ihn  annehmen  müssen. 

Bis  auf  die  gegenwart.  denn  nicht  blols  in  Northumberlaud  ward 
er  bis  vor  kurzem  und  wird  er  wahrscheinlich  noch  jetzt  getanzt. 

K. 

Aus  Siebenbürgen  berichtet  Schuller  (Herodes,  ein  weihnachtspiel 
1859  s.  1  f.)  dass  die  Hermannstädter  kUrsehnerzimft  (wie  die  Breslauer 
B')  den  schwerttanz  ehedem  bei  der  feierlichen  Installation  (vgl.  B^-'D) 
des  Saehsengrafen  aufgeführt  habe,   zufolge  eines  ehrenreehts  das  ihr 
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für  die  rettuug  eines  Sachsengrafeu  iu  eiuer  Türkeuschiacht  l)ei  Tal- 
matsch verlieheu  sein  soll  (vgl.  A^);  mit  der  frühereu  Verfassung  der 
Sachsen  hal)e  dieser  tanz  aufgehört  und  nach  der  veruichtuug  der  zunft- 
protokolle  in  den  jähren  1848  und  1849  sei  es  unmöglich  altes  her- 
kommen und  moderne  zutat  daran  zu  unterscheiden;  aher  er  wurde 
noch  bei  dem  Volksfeste,  das  die  Hermannstädter  bürger- 
schaft  1852  dem  kaiser  Franz  Josef  I  im  jungen  walde  gab, 
aufgeführt. 

Wenn  auch  der  Untergang  der  zunftjjrotokolle  zu  beklag-eu,  so  wird 
doch  die  tradition  noch  nicht  ganz  erloschen  und  eine  Aviedererweckung 
des  alten  tanzes  möglich  sein,  ich  hoffe  dass  es  nicht  an  mitteiluugen 
neuer  und  lehrreicher  uachrichten  fehlen  wird  und  dass  wenn  diese 
imtersuchimg  sich  fruchtl)ar  erwies,  vielleicht  dieser  oder  jener  sich 
aufgefordert  fühlt  einzelne  alte  brauche  iu  ähnlicher  weise  methodisch 
zu  untersuchen.  22.  3— 14.  4.  71. 
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